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50. Jahrgang. 


Zwölf Tore! 
nad) Offbg. 21, 19. 
Johannes jah die gold'ne Stadt, 
Im Geijt vorüber ziehn, 
Die Mauer, die zwölf Tore bat, 
Sm ſchönſten Slanz erglühn. 
Drei Tore jtanden offen weit, 
Nach jeder Richtung hin. 
Ein Bild fir unſre Snadenzeit, 
Uns mahnend einzuztehn. 
Ob morgens, mittags, 
nacht, 
Noch iſt das Tor nicht zugemacht. 


abends, 


O Süngling, Jungfrau, ſiehſt du 

nicht, 

Die Tore offen ſteh'n, 

Und Jeſum Ehriit das Himmelslicht 

Dir winken einzugebn ? 

Sort winkt das Glück, 
die Krohn 

lind ew’ge Seligfeit, 

Port wartet Jeſus lange Schon, 

Huf dich, o komm doch heut. 

Das Gnadentor dir offen jteht, 

Komm, morgen iſt's vielleicht zu 
ſpät. 


dort winkt 


Huch in der ſchwülen Mittagszeit 
Die Tore offen jteh'n. 


So lange ſtand ſchon Gott bereit, 
ir winkend einzugehn. 

Kit all den Sorgen, afl der 

Mit all dem Gram und Schmerz, 
O Seele, eil zum lieben Wott, 

GH an fein Waterberz. 

Das Gnadentor noch offen ſteht, 

Gt, morgen iſt's vielleicht zu 
Die Tore gegen Abend jind, 

vei Greis, für dich. 


\) 


Weit offen, 
Dein Selus ladet dic). 

Benuse Doch die furze Friſt 

Und meche Dich bereit, 

Schau wie's bereits fchon Abend 
Wie nab die Ewigkeit. 

Tas (Snadentor noch offen ſteht, 
Gil, morgen iſt's vielleicht zu ſpät. 


Die Tore gegen Mitternacht, 
Die Ttehen jedem auf, 
Der treu gefäntpfet und gewacht, 
Und ſiegreich ſchließt den Lauf. 
O wird das eine Wonne ſein, 
Der Gang, durchs Perlentor, 
Von allen Sünden frei und rein, 
Begrüßt von Engeldhor. 
Tas Berlentor dir offen 
Gil, morgen iit’s vielleicht zu ſpät. 


J.P. 


ſteht, 





Die Seligpreiſungen. 


Weil Chriſtus uns in dieſer Pre 
digt acht Stücke der Seligkeit zu ei 
nem Spiegel vorlegt, darin wir uns 
beſehen ſollen, die wir uns Chri 
ſten rühmen, ob wir dieſelbe auch 
teilhaftig worden ſind und durch ſei— 
ne heilſame Gnade durch dieſe Se— 
ligkeiten zu einem friedfertigen Kin— 
de Gottes geboren ſind. — Denn 
dieſelbigen müſſen eine in die andere 
folgen und in uns fortgewirkt durch 
Chriſtum in Gott, auf daß wir ein 
rechtes Licht der Welt und Salz der 
Erde ſind. 

Erſtlich ſpricht Chriſtus: 

„Selig ſind die geiſtlich Armen, 
denn das Himmelreich iſt ihr.“ Vers 
3 


O eine herrliche Verheißung! 
Kann aber ein ſolcher Armer dieſes 
foſt glauben? Ja, faſt nichts weni 
ger als dieſes; denn er dünket ſich 
ganz zu arm und unwürdig dazu, 
er ſchlägt viel mehr auf ſeine Bruſt 
und bittet: Gott, ſei mir Sünder 
gnädig. Luk. 18, 13. Oder ſpricht 
mit dem verlorenen Sohn: „Ich ha— 
be geſündiget in den Himmel und 
vor dir, ich bin hinfort nicht mehr 
wert, daß ich dein Sohn heiße, ma— 
che mich zu einem deiner Tagelöh— 
ner.“ Luk. 15. Aus dieſer geiſtlichen 
Armut und Berzensdemut kommt 
dann die andere Seligkeit. 





2. „Zelig ſind die Leidtragenden, 
denn ſie ſollen getröſtet werden,“ V. 


— 


O eine herrliche Verheißung allen 
ſolchen betrübten Seelen, die durch 
die geiſtliche Armut und tiefe Ver 
nichtung ihrer ſelbſt, in änglicher 
Traurigkeit und Herzensleid, in ih 
rer Armut vor Gott liegen, und 
harren auf ſeine Hilfe, bis endlich 
erfüllet wird an ihnen, was der 
Serr dur den Propheten jpridt: 
„Die auf den Herry barren,, friegen 
neue Kraft, day fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, dab fie laufen 
und nicht matt werden, dab fie wan- 
deln und nicht milde werden,“ ei. 
40, 31. Sa er fpricht zu allen jol 
dien Seelen: „Fürchtet euch nicht, 
ich bin mit euch; mweichet nicht, denn 
ih bin eurer Gott; ich itärfe euch, 
ich erbalte euch durch die Nechte mei 
ner Gerechtigkeit.“ Jeſ. 41, 10. „Ich 
habe dih einen Fleinen Augenblick 
verlaffen, aber mit großer Barmber 
aigfeit will ich dich jammeln.”“ ei. 
54, 7. 8. Kann aber ein folch zer- 
ſtoßenes Rohr oder ein ſolch alim- 
mendes Döchtlein diefes feſt alau- 
ben? Ach nein, denn das Gericht iit 
no nit aufgeführt zum Sieg, 


Meattb: .12,:20.: Gott führet, bauet 
and pflanzet uns in. folder Armut 


und. Serzenstraurigfeit fort in ſei— 
uye.* Yet - 


Pro} , i 


Rot, 


— 
Pat. 


u müder Pilger komm geſchwind, 


‚ Welt 


Werk, ohne unjere 
Ruhm nicht aus 


geiitlichen 
auf daß der 
l jondern das Lob aus Gott iſt. 
(2. Stor. 3, 5.) Welcher jein Werf 
immer in ums fortfiihret, denn aus 
Diefer Armut und ſolchen getitlichen 
Leidtragen wird die Sanftmut gebo 
ren, 


nem 


PNilſe 


3. „Selig ſind die Sanftmütigen, 
denn ſie werden das Erdreich beſi 
ben.“ Vers 5. 

D eine herrliche Verheißung, daß 
eine ſolche Seele in der Sanftmut 


wieder ſo weit in das göttliche Bild 


geſchaffen wird, daß ſie die Erde, 
darunter ſie ſo lange nach ihrem 
fleiſchlichen Willen gefangen war, 
nun beherrſchen und beſitzen kann, 


durch die ſanftmütige Natur Chriſti, 


die ſie allbereits in der geiſtlichen 
Armut und göttlichen Traurigkeit 
igenonmmen bat. Daher auch eine 


ſolche Seele feine Nubheitatt bier fin 
det in ihrer göttlichen Gigenfchaft, 
tondern laufet, eilet und jaget nad) 


dent dorgeltreeften Ziel und himm 
liſchen Stleinod, (Phil. 3, 14) als 
cin Fremdling und Pilgrimm (1. 


et. 2, 11) in der Welt, und hun 
gert und dürſtet nach der Serechtig 
teit in Ehriito. 

I. „Zelig iind, die bungern und 
dürſten nach der Gerechtigkeit, denn 
ie jollen jatt werden.” Vers 6. 

O eine berriihe Verheißung zu 
allen ſolchen hungrigen und dürſten 
den Scelen, die nicht mehr nach der 
bungern, ſich darin zu ergo 
ben, deren Begierden nicht mehr find 
nach den Dingen die auf Erden find, 
als da iſt Fleiſchesluſt, Augenluſt 
und hoffärtiges Leben, zeitliche Er- 
qgötzung und weltliche Ehre, fondern 
bungern und trachten nach dem, das 
droben iſt, wo Chriſtus iſt fißend 
zu der reiten Sand Gottes (Kol. 
5, 1. 2.) Denn in der geiitlichen Ar- 
ut find fie der Welt und aller fal- 
ſchen Gerechtigkeit abgeitorben, und 
ihr Leben (das noch in Schwachheit 
ſteht) gehet in die Verborgenheit mit 
Chriſto in Gott, (Vers 3) fo daß 
fie ihnen nicht mehr felbit leben, fon- 
dern Chriſto, der für fie geitorben 
und auferitanden tit, 2. Kor. 5, 15; 
Röm. 14,7. Daber iit der Trojt für 
alle folche bungrigen Seelen, daß fie 
doch endlich follen fatt und erfüllet 
iverden mit allerlei Gottesfülle, 


Eph. 3, 19: daher warten fte mit 


Geduld, bis fie endlich folchen. rei- 


chen Schatz empfangen, der ihnen 
durch Verheißungen geichenfet iit, 
und aber ſehen mit barmberziaen 


Augen und Herzen zurück auf ihre 
Mitmenſchen, die ſich noch ergötzen 
in der Eitelkeit der Welt, und wol— 
len fie auch gerne ſehen die Welt’ 
verlaſſen, die doch jo nichtig und ver⸗ 
gänglich iſt, auf dab fie ewig’ glüd- 


jelig möchten werden in Chrijto Je— 
ju. Denn jie ſehen, da feine Selig: 


fett it außer der Nachfolge Jeſu 
und jeiner Gerechtigkeit, und doch 
Diefelbe allen Menſchen angeboten 


it, die nur kommen und ich züchti— 
gen laljen durch die heilſame Gna 
De, und verleugnen das ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüſte, und 
!eben züchtig, gerecht und‘ gottjelig 
vor Ihm und warten auf die felige 
Hoffnung und Erjcheinumg der Herr 
lichfeit des großen Gottes und un 
jeres Heilandes Jeſu Chriſti, der fich 
jelbit für ums gegeben hat, auf daß 
er uns erlöjete von aller Ungerech— 
tigkeit, (Tit. 2.) jo wird ihnen reic)- 
lich dargereicht werden der Eingang 
zu Dem ewigen Neich unſeres Herrn 
und Setlandes Jeſu Ehriiti. 2. Bet. 
I, 28. 

Weil eine ſolche Seele in der getit- 
lichen Armut und göttlichen Tran 
rigfeit all ihre eigenen Sträfte, ei 
gene Serechtigfeit und ihre eigene 
Ehre verloren und in der Sanftmut 
die göttliche Eigenschaft der Natur 
Christi geſchmeckt hat, dadurch fie er- 
boben worden zu bungern und dür- 
ten nach der Gerechtigkeit, die Ehri 
us für fie erworben bat, darnach 
it ich ſehnet und jeufzet, wartet und 
hoffet, alaubet und liebet, bis es 
dem Wobhlaefallen Gottes bekiebet, 
ihr weiter mitzuteilen feine himmli 
ſchen Schäße, darnach fie immerdar 
hungert und düritet, denn jelig find, 
die hungern und dürſten nach der 
Serechtigfeit, denn fie Sollen satt 
inerden. 

5. „Selig find die Barınberzigen, 
denn fie werden Barmberzigfeit er- 
langen,“ Bers 7. 

Aus diefem Hungern nad den 
geiſtlichen Neichtiimern in Chriito 
Jeſu wird die Barmherzigkeit und 
Mildtätigfeit erlangt gegen feine 
Nebenmenſchen, die eine ſolche See— 
le ſiehet in der Blindheit leben und 
nicht achten auf eine ſolche Seligkeit, 
darnach ſie ſelbſt hungert und ge— 
drungen durch die Barmherzigkeit 
und Liebe zu ihren Seelen; für ſie 
zu bitten, daß Gott ihnen doch die 
Augen auch möchte öffnen und ſie 
bekehren aus der Finſternis zu ſei— 
nem wunderbaren Licht; denn eine 
Seele verlanget, dab alle Menſchen 
nöchten fehen was jie ſieht, und ſu— 
chen was fie juchet, auf daß fie doc 
init ihr ewig glückſelig möchten wer- 
den. Weil fie aber diejes gegen ih— 
ren Wunſch ganz anders findet und 
fait an allen Orten das Gegenteil 
fieht und viel Widerfpruch erlangt 
von ihrem mitleidigen Serzen wehe 
und bringt Traurigkeit, dal fte mit 
Jeremia klagt: „Ad, daß ich be- 


“weinen fönnte die Erichlagenen in 


meinem Volk,“ er. 9, 1. Ja, fie 





8 


bittet für ihre Feinde; fie tut ihnen 
Gutes für Böjes; fie jegnet in ihrem 
Herzen diejenigen, die ihr fluchte; 
fie jtellet alles dem heim, der da recht 
richtet nad) dem Borbild ihres 
Serrn (1. Bet. 2, 23; 4, 19); denn 
diefes iſt der rechte Trojt und die 
berrliche Verheißung durch Chri— 
ſtum gegeben, damit ſie ſich tröſtet 
zur Geduld. Selig ſind die Barm 
herzigen, denn ſie werden die Barm— 
herzigkeit erlangen. O welch eine 
Barmherzigkeit! Eine ſolche, die un 
fer Herz reiniget, die unjer Herz 
heiliget durd; das Blut Jeſu, damit 
unfer Gewiſſen bejprengt und gerei- 
niget wird von den toten Werfen, 
zu dienen dem lebendigen Gott, Ebr. 
9, 14. Denn 

6. „Selig jind, die reines Her 
zens find, denn fie werden Gott 
Ihauen.” Vers 8. 

D hier empfängt die Seele Freu 
Digfeit im Anſchauen Gottes; bier 
jiehet fie den neuen und lebendigen 
Weg, der auch hinein gehet in das 
Inwendige des Vorhangs, dahin der 
Vorläufer für uns eingegangen tit, 
Jeſus ein Soberpriejter worden in 
Gwigfeit nad) der Ordnung Meldji- 
ſedeks, Ebr. 6, 19. 20. Hier fiehet 
die Scele durd den Glauben Chri- 
ſti Genugtuung, Chriſti Gerechtig 
feit, Ehriiti Mittleramt, Chriſti Ver- 
ſöhnung durd) fein Opfer für unfere 
Sünde, und wie er uns von Gott 
gemacht iſt zur Weisheit, zur Ge- 
rechtigfeit, zur Heiligung und zur 
GErlöfung durd den Tod jeines Soh 
nes, und wie er als ein getreuer Ba- 
ter. feinen eigenen Sohn nicht ver- 
fchonet bat, fondern bat ihn für uns 
alle dahin gegeben. O das fiehet fie, 
wie er nun auch willig it, ihr alles 
mit ihm zu fchenfen, Röm. 8, 32) 
ja überjchwenglich viel mehr, weder 
daß fie weil; zu bitten oder veritehen 
nad der Kraft, die da in ihr wirfet 
(Eph. 3, 20); dadurd fie anfängt 
zu begreifen mit allen Seiligen, wel- 
ches da fei die Breite und die Län 
ge, die Tiefe und Höhe feiner Liebe 
auch erfennet, das Chriitum lieb ha— 
ben viel beifer iſt, denn alles Wiſ— 
fen; dadurch jie erfilllet wird mit 
aller Gottesfülle, (Epb. 3, 18. 19) 
und in diefem neuen und lebendigen 
Slaubensweg, der binein gehet in 
das Inwendige des Vorhangs, ſiehet 
fie das Heiligtum Gottes, den Gna— 
denituhl Chriſti; dadurch Gott die 
Seele frei jpricht und ihr Friede 
aibt. Und 

7. „Selig find die Friedfertigen, 
denn fie werden Gottes Kinder bei- 
Ben.“ Vers 9, 

O es iſt noch nicht erjchienen, was 
fie fein werden; wann es aber er- 
fcheinen wird, dann werden fie ihm 
gleich fein und ihn fehen wie er tit; 
und weil fie ſolche Hoffnung zu ihm 
baben, jo reinigen fie ſich, wie er 
auch rein iſt, 1. Koh. 3, 2. Denn die- 
fer Gottesfriede iſt höher denn alle 
menschliche Weisheit und Gedanken, 
er,befänftigt das Herz, erquidet das 
Herz und mahnt es furdtbar in der 
Liebe gegen Gott und die Menichen, 
und gibt dem Menſchen Gewalt, fei- 
ne größten Feinde zu lieben und 


recht herzlich für fie zu bitten, wann 
fie ihn auch ſollten verfolgen und 
töten, Apg. 7, 59; Luk. 23, 34. Und 
weil fie Gott lieben, fo willen fie 


Mennonitifche Rundſchau 


auch, daß alle Dinge ihnen zum Be 
iten dienen (Röm. 8, 28) und adıten 
diefer Zeit Leiden nicht wert der 
Herrlichkeit, die an ihnen foll of 


fenbaret werden, Stap. 8, 18. Denn * 


fie find nun gerecht worden durd) 
den Glauben, und haben Friede mit 
Gott durch ihren Herrn Jeſum Ehri 
jtum, durch welcden fie auch einen 
Zugang haben im Glauben zu die 
jer Snade, darinnen fie jtehen und 
rühmen fi) der Hoffnung der zu 
fünftigen Serrlichfeit, die Gott gibt 


(Rom. 5, 12); nicht allein aber das, 
jondern fie rühmen fi) auch Der 
Trübjale, dieiveil ſie wiſſen, daß 


Trübſal Gedult bringet, Gedult aber 
bringt Erfahrung, Erfahrung aber 
bringt Hoffnung, Hoffnung aber 
läßt ‚nicht zu Schanden werden; denn 
Die Liebe Gottes iſt ausgegofien in 
ibr Serz durch den heiligen Geiſt, 
welcher ihnen gegeben iſt, (Vers 3, 
1. 5.) Darum freuen jte jich, wenn 
fie mit Chriſto leiden, (Bet. 4, 13.) 
denn 

8. Selig find die, die um Gerech 
tigfeitwillen verfolget werden, denn 
das Himmelreich ijt ihr. Vers 10. 

D eine herrliche Verheißung für 
alle leidende Kinder Gottes: Denn 
was Jollten jie mehr begehren, als 
das Reid) Gottes, als das jie fein fol 
len wo Ehrijtus iſt und jeine Herr 
lichkeit jehen, die er hatte che die 
Welt war, und mit allen Apoiteln 
und Bropheten, Engeln und Sera 
phim, das Lob Gottes, das ewige 
Salleluja Gott und dem Lamm fin 
gen in dem Neuen Jeruſalem, da es 
weder Sonne noch) Mond noch Ster 
ne mehr bedarf, fondern die Herr 
lichkeit Gottes alles erleuchtet, Off. 
21, 23. O ſollte das fie nicht Stärken 
in ihrem Leiden; jollte das fie nicht 
machen ausrufen: Was follte uns 
fcheiden von der Liebe Gottes, Trüb 
fal oder Angſt, VBerfuhung, Hunger 
oder Blöße, Fahrlichfeit oder 
Schwert, Engel oder Fürjtentum 
oder feine andere Kreatur. O nein, 
nichts, nichts foll uns jcheiden bon 
der Liebe Gottes, die in Chrijto Je— 
ſu iſt, Röm. 8. Denn jelig feid ihr, 
wenn euch die Menfchen um meinet- 
millen fchmäben und verfolgen, und 
reden allerlei Uebels wider euch, jo 
fie daran lügen. Seid fröhlidy und 
getrojt, es wird euch im Himmel 
wohl belohnt werden. Denn alſo ba- 
ben fie verfolget die Propheten, die 


vor euch gewefen find, Vers 11. Die- ' 


ſes iit der Troit ſolcher Seelen. Da- 


rum fallen ſie ihre Sellen in Ge— 


dult, Luk. 21, 19, und willen, das 
Gott einmal vor Gericht bringen 
wird, alle ihre Werke; darum jtellen 
jie alles dem beim, der da recht rich- 
ten wird, und einem Seglichen loh 
nen nad jeinen Werfen. Hier mag 
Chriſtus wohl zu allen jolden fried- 
fertigen u. in Gott geheiligten See— 
len jagen: Ihr ſeid das Salz der 
Erde. Na ein edles Gewürz, das fäh— 
ta iſt die ganze weite und fiindliche 
Welt zu erhalten; denn hätte ‚Gott 
noch zehn Gerechte gefunden in So— 
dom und Gomorra, u. ihren umlie- 
oenden Städten, er hätte alle Orte 
verſchont; um der Zehn millen, 1. 
Mofe 18. 

Wären die Kinder Gottes in der 
eriten Welt nicht fletichlih worden, 
und hätten fich nicht vereinigt mit 


Kains Geſchlecht, jo hätte Gott die 
echte Welt nicht verdorben; aber weil 
dies Salz dumm iſt worden, womit 
hätte Gott jollen falzen? Es war 
binfort nichts nüße weder das er3 
hinaus warf und lieg es zertreten. 
Alſo auch in dieſer evangelifchen 
Seit , jo lange dies Salz nicht dumm 
wird, : jo lange iſt Hoffnung; 
wann aber GChrijtus fait feinen 
Glauben mehr findet, wenn die Lie— 
be erfalten tut, wenn es gebet wie 
zu Zeiten Noah, das alles Fleiich 
jeinen Weg nimmt, und wie zu den 
Zeiten Lots, da nichts iſt, als Ejjen, 
TIrinfen, Freien und fich freien la) 
ien, Saufen und Berfaufen, Bauen 
und Bilanzen, und allerlei jodant 
tiiche Greuel, (uf. 17.) die heut 
zu Tage überflüjlig tm Schwang ge 
ben, und wird mit Feuerflammen 
Rache geben über die, jo Gott nicht 
erfennen, und über die, fo nicht ge 
horſam find dem Evangelium une 
res Herrn Jeſu Chriſti, welche wer 
den Bein leiden, und das ewige Ver 
derben von dem Angeficht des Herrn 
und von ſeiner berrliden Madt. 2. 
Theſſ. 1. Iſaak B. Frieien. 
— —— — 


Die Heilige Schrift bezeugt, daß der 
Leib ſterblich, die Seele aber 
unſterblich iſt. 

Nirgend lehrt die Bibel, daß die 
Seele ſterblich iſt, wie die Ruſſellia— 
ner auch behaupten. Gottes Wort 
ſpricht deutlich von dem ſterblichen 
Leibe: „So herrſche denn nicht die 
Sünde in eurem ſterblichen Leibe.“ 
(Rom.'6, 123; 8,11; 1. Kor. 15, 53. 
54; 2. or. 4, 11; Jak. 2, 26.) Je 
jus jelbjt ſprach: „Fürchtet euch nicht 
vor denen, die den Leib töten, Die 
Seele aber nicht zu töten vermögen. 
Fürchtet euch nicht vor denen, Die 
den Leib töten und nach dieſem nichts 
weiteres zu tun vermögen.“ Matth. 
10, 28; Zuf. 12, 4). Folglich kön 
nen Menjchen den Leib töten, aber 
die Seele können fie nicht töten. 
Wenn auch der Xeib jtirbt, jo jtirbt 
noch nicht die Seele. Die Seele iit 
uniterblih. Folgende Schriftitellen 
jprechen beſtimmt über das Fortle— 





ben der Seele und des Geiltes im’ 


Iotenreih: Samuel Ddenft und 
jpricht im Totenreih; 1. Sam. 28, 
i—-9. Die Kannaniter wurden bon 
Gott beitraft, weil fie Tote befragt 
hatten. 5. Moſe 18, I—12. Der rei- 
che Mann fieht, redet und denkt im 
Sades, Luk. 16, 19-31. Mit fei- 
nem Wort wird gejagt, daß diefer 
Abſchnitt ein Gleichnis fei, dagegen 
leſen wir ausdrücklich von dem per- 
ſönlichen Aufenthalt des veritorbe 
nen und begrabenen Reichen im Ha— 
des, Die Seelen unter dem Alter 
nad Offb. 6, 9—11, weldhe erwürgt 
waren um des Wortes Gottes und 
um des Zeugnifjes willen, riefen mit 
lauter Stimme, und es wurde ihnen 
darauf geantwortet. Die Geiiter im 
Sefängnis nah 1. Bet. 3, 19, die 
in ihrem Leibesleben in frühern Ta- 
aen ungehorſam waren, hörten die 
Vredigt des für uns getöteten und 
wieder lebendig gemachten Chriitus. 
Die abgeichiedenen Gläubigen befin- 
den fih nad) Phil. 1, 23 bei Chriito, 


dem Serrn. Das tit wahrſcheinlich 


fein finiterer und bemußtlofer Zu- 
ſtand. Laut Erb. 1, 20, gibt es vie- 





30. März 


le himmlische Derter. Das die Bibel 
feinen Seelenſchlaf lehrt, geht aus 
folgenden Stellen hervor: Xef, 14 
wird gejagt, dab beim Eintritt des 
Königs von Babel in den Scheol dag 
Totenreidy in Aufruhr gerät und ihn 
den Mächtigen, deshalb verhöhnt, 
weil er ohnmächtig, wie jeder andere 
Menſch bier gelandet tit. Heſ. 31 
und 32 wird geichildert, wie die Nö. 
nige von Aſſur und Megypten unten 
begrüßt wurden. Das ijt wohl Jam— 
mer und Obnnracht, Geſ. 14, 10), 
nach alttejtamentliher Auffaſſung, 
cber feim Seelenichlaf. Jeſus ſchlief 
nicht nach jeinen Tode, fondern be 
fahl feinen Geiſt in des Vaters Häa— 
de, ging dann mit dem Schächer ing 
Paradies, (Luf. 23, 43, 46, und hat 
darauf den Getjtern im Totenreich 


(den Schlafenden?) gepredigt. 1, 
Bet. 3, 19: 4, 6. Mofes und Elias 
ſchliefen nicht, Sondern erſchienen 


dem Herrn auf dem Verklärungs— 
berae, (Ruf. 9, 31). Seligen, 
die das neue Lied fangen, Offb, 5, 
9), die große Schar, welche niemand 
zäblen fonnte, (Dffb. 7, 10), Die 
144.000, die den Sohn Gottes prie- 
ſen, (Dffb. 14, 1—3), fchliefen nicht. 
Joh. 12, 26, jagt Jeſus: „Wo id 
bin, Soll mein Diener au fein,“ 
Mit Chriito zu jchlafen?— Paulus 
will abjcheiden und bei Chriito fein, 
und das iſt fiir ihn Gewinn. (Bhil. 
1—20—23.) Ob der Schlaf für 
ibn Gewinn gewelen wäre? — 2. 
Kor. 5, 8, und 1. Theſſ. 4, 17 will 
er daheim jein gi dem Seren alle 
zeit. Um zu jchlafen?—So tit es! 
Wenn Mdventiiten und NRuffelianer 
behaupten, daß die Seele im Zwi— 
ichenzuitande feine Hülle (Leib) ha— 
be, fo ijt diefe Behauptung nicht be- 
wiefen, Sondern nur willkürliche 
Annahme. Die heilige Schrift lehrt 
nicht eine förperliche Eriitenz der ab- 
aeichiedenen Geiſter. Paulus fagt, 2. 
Kor. 5, 1: „Wenn unſer irdiſches 
Haus, dieſe Hütte zerbricht, dann 
baben wir einen Bau bon Gott er- 
baut. Elias und Moſes auf dem Ver— 
klärungsberge, der reihe Mann und 
Lazarus waren feine förperloje Ge— 
italten. Männer, die fich eingehend 
mit diefer Frage beichaftigt haben, 
behaupten, daß wir befleidet und 
nicht bloß erfunden werden, (2. Kor. 
5, 3), wir alfo auch im Zwiſchen— 
zuſtand einen gewiſſen Leib haben 
werden. Wenn Abdventiſten und Ruſ— 
jelianer behaupten, dab die Seele 
ohne den Leib nicht leben und tätig 
fein fann und deshalb im Jenſeits, 
wo ihr der Leib fehle, Schlafen müſ— 
ie, fo ilt das gradezu den Tatſachen 
entgegengejegt. Menfchen, die troß 
all diefer Beweife in der Irrlehre 
von Seelenichlaf feithalten, gehören 
zu denen, die die Finfternis mehr 
lieben, als das Licht. Dies hat auch 
Bezug auf die Frage in No. 6 der 
Nundichen. 


Die 


Gerhard Rempel. 
Nordweiten, Wahrheitsfreund und 
Bote möchten Ffopieren. 


Was die Toten nad dem Tode 
ichanen. 





Zufas 23, 43 jagt Jeſus zum 
Schächer „Wahrlih, ih fage dir, 
beute wirſt du mit mir im Varo— 
dieſe fein,“ Das meint nicht, daß 
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fein Zeib dort wiirde jein, aber feine 
Seele. Zu Matth. 17, 3 heißt es: 
‚Und fiehe, da erihien ihnen Moſe 
und Elia, die redeten mit Ihm,“ 
das zeugt uns, daß Verſtorbene nicht 
ſchlafen, denn Moſe war doch längſt 
geſtorben. In 1. Könige 1 T, 21— 
9: „Herr mein Gott, laß die See 
je diejes Kindes wieder zu ihm fom- 
men, Und der Herr erhörte die 
Stimme Elias, und. die Seele des 
Kindes kam wieder zu ihm und es 
ward lebendig.“ Das zeigt uns 
deutlich, das; die Seele getrennt 
wird vom Leibe durd) den Tod, ud 
dal; die Seele aud) einen Ort hat 
nady dem Tode in 1. Betr. 3, 19— 
20, „An demſelben iſt Er auch hin- 
gegangen und bat gepredigt Den 
(Seiitern im Gefängnis, oder Toten 
reidr, die vor Zeiten nicht glaubten, 
zu den Zeiten Noas.“ Kap. 4, 6: 
‚Denn dazu iit auch den Toten das 
Evangelium verfündet, auf daß fie 
gerichtet werden nad) den Menjchen 
am Fleiſch, aber im Geiſt Gott Ile 
ven. Der Tod iſt der Sünde Sold 
oder Lohn. Die Leiber waren doc) 
längit vermodert und zu Erde ge 
worden, zur Zeit Noahs geitorben, 
was witrde es wohl müßten, den to 
ten vermoderten Leibern das Evans 
gelium verfündigen, würden die ct 
was dabon vernehmen? Das iſt doc) 
einem jeden Deutlich. In Offenba 
rung 6, I—I1 Sicht Johannes alle 
die Seelen der Märtyrer, die in der 
oroßen GChriitenverfolgung ihr Le 
ben haben hingegeben um Jeſu wil- 
len und des Wortes Gottes willen. 
Gie ruhen unter dem Alter und var 
ten auf ihre Mitfnechte und Brüder, 
Me auch jollen ertötet werden, gleich 
wie fie, 

Bir finden in der Bibel drei Ar 
ten von Tod. Gott fagte zu Adam 
„welches Tages ihr eſſen werdet von 
der verbotenen Frucht, werdet ihr 
des Todes jterben.” Dem Leibe nad) 
itarben fie nicht, aber den geiftlichen 
Tod, wurden von Gott getrennt, 
fonnten nicht mehr Gott ins An 
geſicht ſchauen, verſteckten ſich, wäh 
rend ſie vorher innige Gemeinſchaft 
mit Gott hatten. Der leibliche Tod 
iſt die Trennung des Geiſtes und 
der Seele vom Körper. Hier könn— 
ten wir die meiſten Schriftſtellen 
des Schreibers Sawatzky anwenden 
und noch mehr dazu. 1. Moſe 5, 5: 
‚Adam war 930 Jahre alt und 
ſtarb“ (Teiblich). Der ewige Tod. 
Offbg. 20, 14 iſt der andere Tod, 
der ewige. Luk. 16, 19-81 iſt die 
Rede vom reihen Mann und armen 
Lazarus, e8 heißt da: „Er itarb und 
wurde getragen von den Engeln in 
Abrahams Schooß und der Reiche 
!tarb auch, und ward begraben, Als 
Er nun in der Hölle und Qual war, 
bub er feine Mugen auf und ſahe 
Lazarus in Abrahams Schooß.“ Das 
zeigt uns, dal; die Veritorbenen ei- 
nen Platz haben nach dem Tode und 
Ihauen, was fie geglaubt. Sier iit 
uns nicht gejagt, daß diefes erit nad 
der Auferitehung geſchieht, nein, 
gleich nad dem Tode wurden beide 
dorthin befördert. Diejes haf kıns 
Jeſus ſelber niederjhreiben laſſen, 
uns zur Lehre und Warnung. Wir 
ſollen das Wort Gottes ſo glauben, 
wie es geſchrieben ſteht und nichts 
daran ändern, denn das Wort Got— 
tes wird feſt ſtehen bleiben, wenn 
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Himmel und Erde vergehen. 

Zum Schluß wünſche ich, daß die 
ſes mein Schreiben den Frageſtel 
lern zum Segen gereichen möchte. 

Ein Leſer der Rundſchau. 





Die verlorenen Bücher der Bibel. 

Zu dem Artikel „Die verlorenen 
Bücher der Bibel“ in der Rundſchau 
No. 11 möchte ich folgende Bemer 
kungen machen: 

Es handelt ſich da um „Bücher 
der Bibel“ welche, wie behauptet 
wird, von bekannten Perſönlichkeiten 
des apoſtoliſchen Zeitalters geſchrie 
ben wurden, dann für eine Zeitlang 
verloren waren, und endlich in der 
Neuzeit ans Licht gebracht worden 
jind, und nun die Bibel ergänzen. 
Es iſt jchon vielfach gegen eine fal 
iche Auffaljung diefer Bücher ge 
warnt worden, doc ſcheinbar gibt 
es noch immer Sejellichaften, welche 
die gewiſſenloſe Verbreitung ſolcher 
Schriften mit Profit betreiben. 

Sch weiß nicht welche Ausgabe die 
jer Bücher dem Schreiber des vben 
erwähnten Artifels in die Hände ge 
tallen tit. Doch ich weiß, dal; mit die 
ſer Art von Schriften einem ver 
trauensjeligem Rublifum altes Ma 
terial in die Hände gejpielt wird. 
Schon der Titel: „Verlorene Bü 
ber der Bibel“ iſt falſch; dieſe Bü 
cher ſind nicht Bücher der Bibel und 
ſind es auch nie geweſen. Es ſind 
auch nicht alle „verlorene“ Bücher; 
die meilten derielben find den Ge 
lehrten aller Geſchichtsperioden "nach 
ihrer Entſtehung befannt geweien. 
Sch weiß von einer’ Sammlung jol 
cher Schriften, welche im Sabre 
1820 alfo vor Hundert Jahren 
eridien. Das die Griechen dieſe Al 
tertümer beſaßen, aber nicht heraus 
aaben, wie behauptet wird, tit ein 
Märchen, erdacht von liſtigen Ge 
ſchäftsleuten. 


Es ſind dieſes ganz einfach die 
apokryphiſchen Bücher des Neuen 
Teſtaments. Dieſelben unterſcheiden 


ſich weſentlich von den Apokryphen 
des Alten Teſtaments, welche wir in 
der Luther-Ueberſetzung der Bibel 
finden, und von welchen dort auch 
geſagt iſt, das ſie „nicht der Heiligen 
Schrift gleichzuhalten ſind, doch nütz 
lich und gut zu leſen.“ Von den apo 
kryphiſchen Büchern des Neuen Te— 
ſtaments kann man das letztere nicht 
behaupten. Der Schaden, den dieſe 
Bücher angerichtet haben, iſt uner 
meßlich. Nach Harnack, dem berühm 
ten deutſchen Hiſtoriker, ſind ganze 
Generationen, ja aanze Völker, ge 
blendet worden durch die trügeriſche 
Erſcheinung dieſer Schriften. Sie 
verloren nicht nur den Blick für ei 
ne wahre Gefchichtsfunde, Tondern 
auch den Blick fiir die Wahrheit. 
Doch geben wir nun über zu ei- 
net Unterfuhung der Quellen die: 
fer Bücher. Da itellen, wir zuerit 
feit, dal; die meiiten der Namen un- 
ter denen fie befannt find, denjelben 
talihliher Weife beigeleat worden 
ſind. Um ihren Erzeugniſſen größe— 
res Anſehen zu geben, gaben die 
wirklichen Schreiber denſelben die 
Namen verſchiedener Größen der 


damaligen Zeit. Geſchrieben wurden 
dieſe Bücher in den erſten Jahrhun— 
derten nach Chriſti Geburt und wa— 


ren im Umlauf beſonders unter de— 
nen, die zu den Irrlehren der dama 
ligen Zeit hielten. So entſprangen 
dieſe Schriften auch teilweiſe dem 
Verſuch heidniſchen Aberglauben mit 
dem Weſen des Chriſtentums zu ver— 
binden. 

Schon die Kirchenväter nahmen 
aegen diefelben Stellung und nad) 
und nad wurden diefe Bücher als 
umpirdige von dem Neuteſtament 
lichen Kanon ausgeſchloſſen, troß ih 
rer großen Beliebtheit unter vielen 
Gemeinſchaften. Darin jehen wir 
das Walten Gottes, inden Durch 
den Heiligen Geijt diefe Männer ge 
führt wurden erwähnte Schriften 
nicht anzuerkennen. Als dann der 
Umfang des Neuen Tejtaments end 
aültig beichlojien war, hörte man 
mit der Zeit auch auf Diele falſchen 
Epiſteln zu leſen, und diejelben wur 
den teilweiſe vergeſſen, nicht ver 
beimlicht; jie wurden nun mebr als 
biltoriiches Material betrachtet. 

Es muß aber erwahnt werden, 
daß nicht alle dieſe Bücher ihren Ur 
jprung unaufrichtigen Motiven ver 
danfen. Manche Autoren verübten 
ivgenannten frommen Betrug, um 
auf dieſe Weile in der Neichsgottes 
Arbeit nritzubelfen, Darum auch 
manche von ihnen den unbefangenen 
Lefer jo anmuten. 

Sur Allgemeinen beanipruchen die 
jelben einen mehr detailierten Be— 
richt iiber das Leben Nefu und feiner 
Apoſtel zu geben. Es find wunderli 
che Geſchichten, Brodufte der Phan— 
tejie, vermischt mit Nomantif und 
ungejunden Geſchmack für das Wun 
derbare. Die Apoſtel werden . nicht 
els natürliche Menfchen geichildert, 
wie wir Ste in den Berichten des 
Neuen Teitaments finden, jondern 
als übernatürliche Perſönlichkeiten, 
welche wenig mit uns gewöhnlichen 
Menichen gemein haben. Selbjt die 
Perſon Jeſu Christi wird in ein un 
wahres, phantaitiihes Gewand ge 
leidet, und jo anſtatt uns näher ge 
bracht, nur entfremdet. Der Neiz der 
Viicher liegt eben darin, dal dein 
ınbefangenen Leſer derfelben ein 
Gefühl des Unausſprechlichen, etwas 
wie ein religiöſer Rauſch überkommt. 

As Nachrichtenquelle ſind dieſe 

Schriften ohne geſchichtlichen Wert. 
Ihr Wert für uns liegt einzig da— 
rin, daß durch dieſelben wir einen 
Ueberblick über die verſchiedenen re— 
ligiöſen Strömungen der damali— 
gen Zeit erhalten. 
Als Grund warum dieſe Bücher ver— 
foren gegangen fein ſollen, wird der 
Umitand angegeben, dal jemand 
(die Griechen?) eiferſüchtig und 
mißtrauiſch waren, und darum die 
jelben nicht publizieren ließen, 

Das ijt ein ſehr ſchwaches Argu 
ment. 

Es wird damit die Macht Gottes, 
jeinen Willen Fund zu tun, ange: 
zweifelt. Wir willen aus der Ge- 
Ihichte unferer Bibel, daß diefelbe 
uns übermittelt worden iit troß al- 
fer Anfeindungen. Nemand der die- 
fe Bücher auf eine Stufe mit der 
Nibel ſtellt, zweifelt damit an der 
Macht: Gottes fich zu offenbaren. 

J. 8. Klagen. 


Wer halsitarria feinen eigenen 
Kopf durchſetzt, läuft ſchnurſtracks 
ins Verderben, 





Haſt du eine Fahrkarte? 

Ein Traum veranlagt mid, fol- 
gendes hier wiederzugeben: 

Sch war genötigt, eine Reife zu 
unternehmen. Jegliche Borfehrun 
gen waren getroffen, ich beforgte mir 
eine Yahrfarte, fuhr ab und kam 
auch glüdli an meinem Beſtim— 
mungsorte an. Die Mitreijenden 
ſtrömten alle durch die Sperre, im: 
dem fie ihre Fahrfarte abgaben. 
(Sn Deutichland iſt es Vorſchrift, 
daß der Reiſende an ſeinem Ziel 
beim Verlaſſen des Bahnhofs die 
Fahrkarte an der Sperre abgeben 
muß.) Somit greife auch ich nad) 
meiner Starte, um fie abzugeben, 
aber merfe zu meiner Beltürzung, 
dal; ich fie verloren babe. Was joll 
te mın werden? Die Tränen jtiegen 
mir in die Augen — ich jah feinen 
Ausweg. Meine Karte hatte ich ver 
loren und beſaß fein Geld mehr, mir 
eine zweite nachzulöſen. Nachdem al- 
le übrigen hindurch waren, wandte 
ich mich an den Pförtner und jagte 
ibm, wie mir’s ergangen jet, ich ba 
be eine Fahrkarte gebabt, aber fie 
jet mir verlorengegangen, und ba 
be nun fein Geld mehr, mir eine 
zweite zu beſchaffen. So itand id) 
nun da und durfte nicht hindurd). 
Darüber wacte ich auf, und es faın 
mir jo lebhaft der Gedanke an unfre 
Fahrt nad) der Ewigkeit. 

Wir alle befinden ung auf diefer 
Fahrt. Da gibt es feine Ausnahme. 
Dit großer Schnelligkeit eilen wir 
derjelben entgegen glei einem um 
ceufhaltianten Zuge. Vorſchriftsge— 
maß brauden wir aud da eine 
sabrfarte. Gottes Wort fpricht viel 
davon und in verjchiedenen Bildern. 
In Matth. 25, 1—13 sit fie das Del 
in den Lampen, in Matth. 22, 1— 
14 das hochzeitliche Kleid und im 
Offb. 21, 27 der eingetragene Na— 
me im Lebensbuch. Einſt werden wir 
cm Biel fein, wo unfere Laufbahn 
endet umd dem Zuge Halt geboten 
wird; wo alle ausiteigen und am 
Beitimmungsorte ankommen, wo ‘8 
dann ebenfalls durch eine Sperre 
oder Kontrolle geht, nämlich am 
eroßen Gerichtstage und aud) ſchon 
beim Verlaſſen des Diesjeits. An 
diefer Kontrollitelle befindet jich der 
Serr. An Ihm müſſen alle vorbei. 
Gr fontrolliert jelbit. Liebe Seele, 
haſt du da eine Fahrkarte, eine gül- 
tige Fahrkarte? Noch iit es Zeit, dir 
eine ſolche zu beiorgen. Sie ijt das 
Seil in Ehriito, Sein Geiſt im Her— 
zen. Mancher hat fich dieje Fahrkarte 
erworben gehabt, aber weil er nicht 
wachte, it fie Ibm abhanden ge- 
fonrmen. Ein furchtbares Los, mit 
leeren Händen vor dem Herrn zu 
ericheinen! Wie wollen wir in den 
Simmel Einla finden, wenn wir 
die Karte, die Herzensreinheit, nicht 
wachweifen fönnen? Bleibe nicht in 
Ungewißbeit und faliher Meinung 
in einer fo wichtigen Sache! Es gibt 
feine @&elegenbeit mehr, wenn der 
Serr erideinen wird. Von den tö- 
richten Nungfrauen heißt es: „Und 
da fie hbingingen zu kaufen, fam der 
Bräutigam, und melde bereit wa— 
ren, gingen mit ihm binein zur 
Hochzeit: und die Tür ward ver— 
ſchloſſen.“ 

A. J 


J. 
(Eingeſandt von ©. F. ®.) 





Korrefpondenzen 


Frühlingsregen. 
Zaue Lüfte, leifes Wehen, 
Auf der Haide und am See. 
Schmutz und Dred auf allen Wegen, 
Und es, fchmelzen Eis und Schnee. 
Und die Lerche jingt ihr Liedlein, 
In den gold’nen Tag hinein; 
Und es ſtimmt mit ein das Stindlein, 
Boller Glück im Sonnenjcdein. 
Auch der Landmann regt 
Hände, 
Grüßt den Lenz mit frohem Blid. 
S'iſt als hat die Freud’ fein Ende, 
Denn der Frühling fehrt zurüd. 
Und e8 hebt Sinn und Gemüte, 
Macht das Herz jo voller Danf. 
Iſt's nicht Gottes Allmachtsgüte, 
Die in uns fchafft diefen Drang? 
MWandrer in den Frühlingsmor 
gen, 
Schäfer auf der Heide Rand; 
Alles jauchit, daß mwiederfomme, 
Leiſ' der Lenz aufs Erdenland. 
Peter B. Iſaak. 


— 


Zu dem Aufins „Atlantic Park.“ 


Die 


Der, wenn auch etiwas verjpätete, 
fo doc) von edlen Gefühlen diftierte 
Aufſatz von Dr. N. Neufeld in Wo. 
10 der Rundichau, „Atlantic Park“ 
wird von jedem, der das» Unglück 
hatte, dort: als „Gaſt“ zu verweilen, 
mit Freuden begrüßt werden. Ich 
perfönlid), obzwar nicht von dieſem 
Unglücd betroffen, begrüße ihn nicht 
minder, wie auch den perjönlichen 
Mut des Editors, diefe Artikel um 
bejchnitten an die Deffentlichfeit zu 
bringen. Man fujchelte und munkel 
te ja ſchon lange etwas über dieſes 
\„Zränental“, wie der Autor es mit 
Recht nennt, aber jo recht mit der 
nadten Wahrheit wagte jich jchein 
bar niemand an die Oeffentlichkeit 
zu treten, ſei e8 aus Mangel an 
Beweiſen oder aus Furcht der gro 
;en Sache der Einwanderung damit 
einen’ ungewollten Schaden zu fun. 
Ob legtere Auffaſſung richtig it, 
laſſe ich dahingeitellt, denke jedod), 
dab diefe Mißſtände in Atlantic 
Park au für die C. P. R. nicht 
zum Vorteil gereichen, umſomehr 
jegt, da ihr in der C. N. NR. ein 
nicht zu ignorierender Konkurrent 
enitanden iſt, und daß fie daher aus 
der Aufdeckung derjelben nur einen 
Vorteil ziehen kann. Ich jelbit mach— 
te jeinerzeit einen fleinen Verſuch 
mit einem Nuffag über den Unfug 
des Saartragens an unferen Frauen 
Atlantic Park an die Deffentlichkeit 
au treten, doch fand mein Aufſatz in 
dem gewählten Blatte feine Aufnab- 
me. 

Obzwar ich nun leider nicht das 
Rergnügen gebabt habe, mit Dr. 
Neufeld einen Spaziergang in den 
Atlantif Park zu mahen und daher 
nicht als Augenzeuge diefer Miß— 
ftände auftreten kann, jo find mir 
doch die empörende Zuitände dort 
von vertrauenswürdiger Seite oft 
geichildert worden und ic; daher nicht 
den geringiten Zweifel darüber he— 
ae, dab da etwas Webertriebenes in 
den Berichten fei. Und was die Be- 
handlung auf dem Schiffe anbetrifft, 
‚Io kann ich die Schilderung vor Dr. 


Neufeld nur befräftigen, Man friegt 
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tatfachlich den Eindruck weg, als ob 
jo ein Kreditpaſſagier mit Betreten 
dee Schiffes aller menſchlichen Rech— 
te völlig enthoben, und mit Haut 
md Haaren ganz der Willfür des 
untern Sciffsperjonals ausgelie— 
jert ijt. Diejes gilt befonders den ar- 
mien Frauen. Daß unter ihnen ab 
umd zu fich ſolche mit Ungeziefer be- 
finden, läßt jich nicht bejtreiten, das 
it ja auf jo langer Reife unter um 
janitären ruſſiſchen Verhältniſſen 
auch leicht möglich. Doch laſſen ſich 
dieſelbe wie Autor ganz richtig be 
nıerft, auch auf andern Wege be 
jeitigen, als nur durch Haarſchnitt, 
Zeit dozu it auf der langen See- 
reife immerhin genügend da. Un: 
jere Frauen dort find von der Bu 
bikopfpſychoſe noch nicht jo ange- 
iteeft, wie in Wejteuropa oder hier: 
zulande, fie legt mit Necht einen ge- 
willen Stolz in ihren Haarſchmuck, 
und einen gewaltiamen Raub des 
jelben empfindet fie tief, 

Tab da etwas micht richtig be 
ſtellt iſt im Atlantic Bart, auch in 
"Bezug. der Zrachomafranfe, liegt 
auf der Hand. Es iſt meiner An 
jiht nach völlig ausgeichlojlen, daß 

von Trachoma, jelbit böfeiter Art, 
in 2 bis 3 Jahren nicht zur Aushei 
lung zu bringen it. Entiveder taugt 
dann. Die Behandlung nichts und 
muß mit einer beijern erjegt werden, 
oder der Fall tit unbeilbar und mul 
als ſolcher abgewiejen werden. Wo 
zu dann dieſes nußloje Hinziehen der 
stranfen ? ziebt einen Nutzen 
davon? 

Die vielen Klagen mancher Im 
migranten in den Blättern iiber ge 
waltlame Entführung franfer oder 
perdächtiger Kinder zwecks Iſolie 
rung ins Hosbvital, verdienen, mei 
ser Anticht nach, Feiner Beachtung. 
Diefes jind Schutmaßregeln gegen 
Rerbreitung amiteefender Krankhei 
ten, welche die Behörde unbedingt 
durchführen muß, will fie die Be 
völferung ſchützen. Freilich könnte 
man dabei wohl manchmal etwas 
delikater zu Werke gehen, doch lan 
ge Zeit zum Handeln gibt es da 
nicht. Bei der großen Menſchenan 
bäufung bringt jo ein Kranker je— 
den Augenblick eine große Gefahr 
einer Umgebung und mul jo raich 
cls möglich aus derfelben entfernt 
werden. Diefes gilt als Geſetz in 
allen Staaten, und man fann dafiir 
diefes ſcheinbar ſchroffe Vorgehen 
auch der Behörde des Atlantic Park 
nicht zur Laſt jtellen. 

Ob die bevoritehende Revifion ei 
ne Beſſerung der Zuitände im At 
lantie Park bringen, reſp. die dort 
Yufgebaltenen endlich befreien wird, 
wird ja die Zukunft zeigen. 

— Ein Lefer. 


‘ 
Wer 


Roſthern, Sasf. den 16. März 1927 


Gruß an den I. Br. Editor, ſei— 
re Mitarbeiter und an den großen 
Leſerkreis unfers Blattes, die Menn. 
Rundſchau. 

Als am Freitag voriger Woche 
reine leibliche. Schweiter, die Witwe 
Iſaak Löwen, uns einmal wieder 
nit ihrem Bejuch erfreute, teilte fie 
uns unter anderem mit, dab ihr im 
Saufe ihrer Kinder, Abr. ©. 
Hamms, aus engliihen Zeitungen 


die Mitteilung gemadt babe, über 
Manitoba jei mal wieder ein ganz 
gewaltiger Schneejturm mit all jei 
nen oft haarjträubenden Unannehm— 
lichteiten hinweggeraſt und, fügte fie 
hinzu, nun jteht zu erwarten, da 
wir auch etwas wegbefommen, denn 
für gewöhnlich kommt es jo, hat ein 
Schneefturm in MWeanitoba ſeine 
Schuldigfeit getan, dann wendet er 
ſich unferer Provinz zu und erfreut 
(durchquert) ung mit jeinem Be 
ſuch. Da dies fich tatlächlich Schon 
zu wiederholten Malen zugetragen 
bat, fingen wir troß des ſchönen 
Wetters doch an, den Simmel mit ei 
nigem Mißtrauen zu beobachten. 
Die aute Witterung aber bielt an. 
Yuf einmal, es war Dienstag um 
die Mittagszeit, fings an zu bla 
ſen und feine, ganz niedliche Schnee 
tlöclein wirbelten in der Luft vor 
dem. ſich veritärfenden Winde ber 
und bevor es Abend geworden, war 
der Blizzard fertig und wütete bis 
Mittwoch gegen Abend. 

Reihe Tonniger Tage batte 
ven vorher die Erde deckenden 
Schnee um ein Bedeutendes vermin 
dert, das iſt indeß wieder anders ge 
worden, denn Wer neugierig Dt, 
ganz anſehnliche Schneewehen zu 
bewundern, der fomme nad Roſt 
‚bern, wo man das Vergnügen ohne 
Vergütung baben fann. ‚Sch kann 
nicht jagen, dal viel Schnee und 
hohe Dünen mir Freude machen 
und dennoch ſollten wir wohl alle 
dankbar dafür ſein, daß er da iſt und 
unſern Landwirten von unberechen 
baren Nutzen fein fannı wenn Gott 
will, kann es eine ſchöne Ernte ge 
ben. " 

Mein Teibf. Bruder, Safob Rem 
wel, bei feinen Kindern, David Epps, 
wohnhaft, leidet Schon über vier Mo 
nate an Rheumatismus und kann 
ſchon lange Zeit nicht gehen; augen 
blicklich etwas leichter. 

Die alte Geſchwiſter, Peter Epps, 
Laird, ſind beide recht leidend, ſie ba 
ben Dr. E. Penner in letzter Zeit 
zweimal gerufen; wirds belfen ?- 

Norman Frieſen, Sohn der Ge— 
ſchwiſter Abr. 3. Frieſen, Poſtmei 
ſter in Laird, liegt bereits Monate 
lang an einer Krankheit darnieder, 
die ich noch nie habe nennen bören. 
Ißt nicht, ſchläft viel, iit oft wire tm 
Kopf und Hit es erforderlich, dal; 
Männer zum Nachtdienit, jich einitel- 
len, die Eltern zwingens nicht. 

Unſere Schweiter, Frau Gerhard 
P. Remped, bat ſchon Jahre lang an 
einer ungenannten Krankheit gelit— 
ten und kann nicht beſſer werden, d. 
h. auf die Dauer. Wohl iſt ſie mitun 
ter fo viel beſſer, daß Hi ſich auch) 
"och aus dem Haus zu fahren wagt, 
aber das hält nicht lange vor, häu— 
ig it's dann bald um fo jchlimmer. 
Gott belf! 


Die 


W. Nempel. 

Nabihrift: Soeben wurde 
mir von Br. Nafob N. riefen, bie- 
jelbit, mitgeteilt, da in Fresno, Ka— 
lifornien, die nachgelafjene Witwe 
des vor kurzem verjtorbenen Br. 
Klaas Dyd, geitern zu Grabe getra- 
gen worden; dürfte aljo Sonntag, 
den 13. d. Mts., durch den Tod von 
binen geſchieden jein; weitere Ein- 
zelheiten fehlen. Die Geſchwiſter 
wohnten früher in Roithern, wo er 


als Agent der Maſſey Harris Co, ‘ 





das 


30. März 


engeltellt war. Später find fie nad) 
Hague übergefiedelt und von da 
nach Fresno, Kal. Da ihre Ehe eine 
stinderlofe war, dürfte ihre Nadjlaj- 
jenihaft bald geordnet jein. Gott 
habe jie jelig! 

So der Herr will, werden Gejchm, 
Peter R. Abrams und Frau Hele— 
ra, geb. Wiens, Dlfer, Sasf., ihr 
finfundzwanzigtes Ehejubiläum fei- 
ern und zwar am Mittwoch, den 23, 
März, 1927. Es ſieht jo, alle Men- 
ichen, auch die jungen, eilen unauf- 
haltſam dem Alter zu. 

Die legte Nacht hatte das Ther- 
nıometer nur 10 Grad nad R. Froit 
regijtriert, die Luft iſt heller und eg 
Ichneit nicht mehr, Hoffentlich jegt 
nieder mildes, Jonniges Wetter ein. 

Sch möchte meinen Neffen, Wil- 
helm Rempel, Swift Current, Sast,, 
und Jakob Rempel, Blumenott, 
(Sretna, Man., den Söhnen meines 
jiingiten Bruders, Joh. W. Nempel, 
welcher am 28. Februar, d. 3. im 
Chiuahua Hospital in ſeinem ſech— 
zigſten Lebensjahr geitorben iſt, für 
ihre Briefe und Depejche danken. 
Es würde uns, jeinen hiefigen Ge— 
ichwiitern, aber jehr lieb jein, wenn 
irgend einer feiner Kinder oder 
Freunde einen ausführlichen Bericht 
iiber feine Stranfheit, deren Zeitdau: 
er und fein Abfcheiden in der Rund— 
ihau veröffentlichen würde, Bitte 
ſehr! 

W. Rempel. 





Buhler, Kanſ., den 19. März. 


„Iſt auch ein Unglück im der 
Stadt, das der Herr nicht tue?.... 
der ich Frieden gebe und jchaffe das 
tebel, Sch bin der Herr, der jolches 
olles tut.“ Das jind merkwürdige 
(Sottes Worte. Wer fann fie ergrün- 
den? Iſt nicht jogar mancher darü 
ber geitolbert? Sind fie nicht aber 
ouch fiir viele ein Stecken und Stab 
geweſen, an denen fie fich aufrichte- 
ten? 

Hier in und um Buhler find in 
dieſem Jahre bereits mehrere, mehr 
oder weniger ſchwere Unglücksfälle 
zu verzeichnen, einer fogar mit töd- 
lichem Ausgang. 

Vor einigen Wochen beim Holz 
fügen geriet D. N. Edigers rechter 
Fuß in die Zirfelfäge und fie wurde 
ihm im Nu abgeichnitten, Er wurde 
zum Bethel Hospital genommen, 
von wo er neulich heimfehrte. Un— 
fünlihe Schmerzen hat er erdulden 
müſſen. Doch gebt die Heilung nor- 
mal vor ſich. — Beim Cornſchälen 
geriet A. M. Dirks Sohn Eduards 
rechte Hand jo unglücklich in die Ma— 
ichine, daß ihm zwei Finger mußten 
amputiert werden. —Bald zwei Wo- 
chen zurück wollte der Hochſchulſtu— 
dent, Herbert Siemens, auf einen 
inbrenden Truck jpringen, dabei 
glitt er jo unglüdlich aus, dab er 
ich To jchivere, innere Verletzungen 
beim Fallen zuzog, die nad einigen 
Tagen feinen Tod herbeiführten. 
Letzten Sonntag nachmittag fand 
PRegräbnis unter jehr großer 
Beteiligung vor der M. B. Kirche 
aus ſtatt. Hoffnungsvoll trat der 
Nüngling, noch nicht ganz 18 Jahre 
alt, ins Leben. Jäh wurde er ber- 
ausgerifien. — Ein anderer junger 
Mann, Johann P. Franz, hatte vor 
einigen Wochen nur ein knappes 
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Entrinnen. Mit feinem Schwager 
Jak. Siemens, fuhren fie auf einem 
Truck Kies nad) Inman. Durd Re 
gen war der Weg Ichlüpfrig gavor 
den, Mit einmal brad) ein Rad und 
das Fuhrwerk fippte um und Elemp- 
te die Inſaſſen ein. Doch gelang es 
Siemens ſich herauszuarbeiten und 
dann mit vieler Mühe auch endlich 
feinen Gefährten, dent aus der Bat- 
terie die äßende Flüſſigkeit ins Ge- 
ſicht tropfte, zu befreien. Anfänglich 
ſchien es, er habe ſein Augenlicht ver— 
foren, doch hat es geglückt und iſt 
bald wieder hergeſtellt. 

VBorigen Sonntag wurde von der 
Soffnungs Kirche aus auch Heinr. 
Hr Ratlaff (früher Steinfeld, Süd 
Nubland) begraben. Er war über 
74 Jahre alt. Zängere Zeit hat er 
gelitten und ijt wohl an Magen 
krebs geitorben. Seine Frau iſt ihm 
vor ein paar Jahren voraufgegan 
gen. 

Pred. Jak. Thießen von Dalme 
m, Canada, hat in. dieſer Gegend 
evangelifiert. Geſtern beſchloß er jei 
ne jegensreiche Tätigkeit hier im 
Buhler in der M. B. Gemeinde an— 
zufangen. Wenn ſolche Fraftige Zeu 
gen Jeſu das reine Evangelium ver 
kündigen, das Wort recht teilen, vo, 
pie wünſchte man dann, dab vor 
allem unfere Nugend, die jo vielen 
vergiftenden Einflüſſen ausgeſetzt 
ſind, ſolchen kräftigen, klaren Zeug 
nis zugänglich gemacht werden könn 
te, . 

Das Wetter war in leßter Zeit 
je milde, da; man meinen Eonnte, 
der Frühling ſei ing Land gezogen. 
Die Aprifofenbäume fangen bereits 
en zu blühen, die Hausfrauen dul 
deten es drinnen nicht länger, em 
iglib fingen fie an Gemüſegarten 
zu machen. Mit Stolz blickten jie auf 
den bervorfeimenden Salat, die Na 
Neschen, Erbien u.j.w. Die eriten 
Rorboten der Zugvögel zeiaten ſich 
dod) aeitern abend entwickelte ſich 
plöglih ein geböriger, ſchwerer Ge— 
witterregen, Doch ſcheints, der Win- 
ter will den Frühling nicht fo ohne 
Weiteres das Feld räumen. Der 
Wind bläſt aus dem Norden und 
es wird wohl tüchtig frieren. 

Mit Gruß 
C. G. 


— — 


Steinbach, Man. den 11. März. 


Frieſen. 


Allen zertreut wohnenden Freun— 
den, Geſchwiſtern und die ſonſt unſer 
liebend gedenken, ein Gruß zuvor! 

Da von Steinbach und Umgegend 
ſo wenig Berichte in der Rundſchau 
erſcheinen, werde ich mir mal wieder 
die Freiheit nehmen und etwas auf 
Papier ſuchen zu bringen. 

Das Wetter fängt an mehr und 
mehr angenehm zu werden, denn am 
Tage find es oft ſchon mehrere Grad 
warm. Wodurd) aber die hier oft 
tet hohe Schlittenbahn fehr in Lei— 
denſchaft geratet, und das fahren 
anfängt beichwerlich zu werden. Be- 
merften heute die erite Krähe, wel: 
be mit Noas Taube, die ein Del- 
blatt mit brachte, verwandtichaft hat. 

Bon Krankheit iſt zwar micht zu 
berichten, aber eine Art Grippe oder 
Flu, ſchleicht ſchon faſt den ganzen 
Vinter bald hier und bald dort in 
den Säufern; und bat noch ſchein— 
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bar das Widrige an ſich, das ſie 
durch die geringſte Störung wieder 
vom neuen anfängt. Unſere Nach 
barfrau, Frau Peter T. Barkman, 
hat dieſen Winter viel Kopfſchmer— 
zen und muß folgedeſſen viel das 
Haus, wohl auch mitunter das Bett 
hüten. Weiter iſt noch zu erwähnen, 
daß der alte und wohl weit und breit 
bekannte Onkel Kornelius Faſt, 86 
Jahre alt, hier bei Steinbach, nach 
etwa 10 tägiger Krankheit, geſtor 
ben iſt, und am 27. Feb. begraben 
wurde, Und zwar unter großer Be 
teiligung. 

Will für heute auch nicht viel 
ſchreiben, nur möchte ich noch Matth. 
25, 31. 32. 41 empfehlen aufmerk 
ſam zu leſen, welches Jeſus ſelbſt 
geſagt hat, daß es ſein wird. Das 
die Seelen nicht ſterben, dafür ba 


ben wir vielen Orts Gottes Wort 
vor, Dennoch dürfte es, nach Offen 
barung, nur eine Ruhe von ihrer 


Arbeit jein. 

Mögen wir uns nur nicht zu jehr 
in Gottes Geheimniſſe ergreifen und 
jolches, das gut zu veritehen tit, und 
zur Seeligfeit notwendig iſt, nicht 
außer Acht laſſen. 

Brüderlich grüßend 
P. R. Reimer. 


— — — — 


Mitteilung an die, die es angeht. 
Unlängſt wurde ich mit einem 
Manne befannt, der in engern Be 
stehungen mit der Nav Morf Life 
Inſurance Go. ſteht, und dieſer 
Mann teilte mir im Laufe der Un 
terhaltung mit, daß die Perſonen, 
die aus Rußland genügende Bewei 
ſe hätten, daß ſie Anſprüche auf Ver 
ſicherungen in dieſer Geſellſchaft be 
rechtigt wären, Anerkennung finden 
könnten. Natürlich würde jeder ein 
zelne Fall beionders betrachtet und 
behandelt werden, aber es jei doc 
Ausſicht vorhanden, dab manche 
Anſprüche mehr oder weniger be 
frtedigt Werden könnten. Bisher 
wollte die Verficherungsgeiellichaft 
Klienten ans Rußland nicht aner 
fennen, wozu fie juridiiches Recht zu 
haben glaubte, Mir wurde and ein 
Schriftitiik vorgelegt, welches We 
weiſt, dab etliche, die gegen die Ge 
ſellſchaft ihre Nechte aeltend mac 
fen, "befriedigt werden müſſen. Und 
dieſes it die Urſache, warum ich 

dos Voritehende befanntimache. 
G. A. Peters. (Winnipen.) 


= —— - —— 
Etwas von der Arbeit in Winkler. 
Will  verjuhen, dem lieben 


Rundichaulefern etwas von der Ar 
beit zu Winkler, Manitoba, Fund 
werden zu laſſen. Bin ja noch nicht 
lonae bier, und doc habe id an 
diefem Orte ſchon jo mandıen Se 
gen erfahren dürfen. So waren 
auch die legten zwei Wochen eine 
fegensreihe Zeit: Es fand bier 
nämlich in der Bibelfchule „Pniel,“ 
die man ja im legten Sommer Danf 
Gottes Hilfe und den Spenden vie 
fer lieben Gejchwiiter hat erbauen 
dürfen, ein Predigerfurfus itatt, ac 
leitet von den drei lieben Bibelleh 
tern. Es waren hierzu etwa 15 bis 
18 Brüder von bier und Umgegend 
erſchienen. Much ein Teil der Schü 
ler diefer Schule durften zu ihrer 
freude daran teilnehmen, 


Die Arbeit, die in dieſer zeit 
(vom 21. Februar bis 2. März) ge 
tan wurde, war folgende: Br. N. 
9. Unruh trieb mit uns die Lehre 


von der "Gemeinde (wobei Deren 
verfhiedene Namen, Gründung, 
Verheigungen, Pflege, und befon 


ders auch die Zucht in derjelben be 
tont wurde). Die Auslegung des 2. 
Petri- und 1. Sohannesbriefes und 
auch) Sonntagsichulleftion. 

Br. oh. Wiens erteilte Unter 
richt in der Somiletif (Lehre von 
der Wrediat,) im göttlichen Heils 
plan (an Sand des Entwurfs von 
J. Warns, mit wenigen Abweichun 
aen) und in der Baitoraltheologie 
Stellung des WPredigers zum öf 
fentlichen Leben und jeine häusli 
chen Beziehungen). Ferner hielt 
Ar. G. J. Reimer Vorträge auf dem 
(Sebiete der Seelenlehre (Wechielbe 
ziehungen und Wirkungen zwiſchen 
Leib, Seele und Geiit). Wir 
machten Notizen und juchten jo viel 
wie möglic) von dem, was die Brü 
der uns boten, aufzunehmen. 

Morgens und nachmittags wur 
den don den Lernenden Probepre 
Digten geliefert, die dann der Sri 
tif unterlagen. Abends wurden 
Verſammlungen zwecks Gwangelila 
tion und Erbauung abgehalten. 

Als Ermutigung und Anſporn 

fiir uns jiingere Brüder diente die 
Tatſache, daß auch der alte und lie 
be Onfel und Br. Joh. Warfentin, 
der Leiter der Gemeinde, ſich zu uns 
auf die Schitlerbanf fette, 
Kurſus wurde nach Ablauf 
der Ddazfı beſtimmten Zeit mit mm 
rigen Dank fir den erlebten Se 
gen und heißem leben fiir Die 
Meichsgottesiache geſchloſſen. Bru 
der Unruh gab noch allen arbeiten— 
den und ſcheidenden Brüdern das 
Wort aus 1. Kor. 15, 58 mit auf 
den Weg. 

Sternach Fand in demſelben Hau 
je vom 9. bis 5. März ein Geſang 
furfus statt, wozu wohl gerade jo 
viel, oder noch mehr Brüder erſchie 
nen waren, 

Zur Eröffnung desielben diente 
eine Abendverſammlung in der Brit 
Dergemeinde-Stirche, wahrend Der 
in einer Anſprache von Br. ob. 
Wiens auf Die Bedeutung und den 
praftiihen Wert jolchen Kurſus hin 
acwiefen wurde und Geſang und 
Muſik aufeinander wechlelten. 

Als Lehrer in diefer Arbeit wa 
ren befonders die beiden Brüder 9. 
Reimer und A. Kröfer tätig, indem 
Ar, Reimer Vorträge über Tonbil 
dung, Mmen, Taftieren und Dirt 
gieren bielt, während Br. Kröker 
veriuchte, uns in die Notenlehre ein 
zuführen. Als Praftif diente uns 
das Einüben eines Liedes „Won 
Dir, Herr Nefu, will ih fingen!” 

An den beiden Nachmittagen und 
Abenden diefer Tage diente Br. A. 
9. Unruh ung mit vier Vorträgen, 
denen er Joh. 15 zu Grunde leg- 
tc. Er Sprach über vier Themata: der 
Weingärtner, der Weinitof, die Re- 
ben und die Früchte. 

Der Stoff fir dieien Kurſus war 
au reichhaltig fiir zwei Tage, wes— 
halb für den näditen Winter nicht 
ein zwei-, fondern ein jechstägiger 
Geſangkurſus beichlojien worden iſt 


Der 


(So der Herr will). Die nähere Zeit 
zu beitimmen wurde dem Pro— 
grammkomitee überlaffen, deſſen 
Vorſitzender Br. Elias iſt, der auch 
dieſen Kurſus leitete und mit er— 
munternden Worten und innigem 
Gebet ſchloß. 

Gott vergelte den Brüdern, die 
ſich an dieſer Sache beteiligt und die 
ihre Gaben zu allgemeinen Nutzen 
verwendet haben. Der Herr ſegne 
ihre Arbeit! 

P. W. Klaſſen. 


— —— — 
Plum Conlee, Man., den 11. März. 


Von hier iſt zu berichten, daß der 
Geſundheitszuſtand hier allgemein 
befriedigend iſt, außer etliche Alten 
die da kränkeln, auch in Plum Cou— 
lee ſind ein paar Frauen ſeit länge— 
gerer Zeit ans Krankenbet gefeſſelt, 
eine Witwe Thießen, auch eine Frau 
Martens, die ſeit 2 Jahren von einer 
Art Lähmung befallen iſt, daß ſie 
ſch kaum rühren kann und wie ein 
Kind muß gepflegt werden. Sie 
wurde im Winter nach Winnipeg ge— 
bracht u. von den Aerzten unterſucht, 
und etliche Wochen behandelt worden 
von ihnen, aber ohne Erfolg haben 
lie jie entlaffen, mit dem Beſcheid, 
ihr nicht helfen zu können. 

Die alte Schweiter, Frau Fr. Ens, 
(Sreenfarm, liegt auch ſchon bet ei: 
nen Monat ganz hilflos zu Bett, und 
ſehnt ſich ſehr Erlöjt zu werden, um 
bei Christo zu fein. Und weil die 
Rundſchau wahricheilih auch in 
Serbert geleſen wird, und da Eltern 
und Gefchwiiter des oben Genann— 
ten jind, jo diene ihnen dieſes zur 
Nachricht. 

Dem Editor, wie auch allen Leſer, 
Die Gnade und Beiſtand Gottes nebit 
dos wahre Wohlergehen an Leib 
und Seele wünſchend, zeichne ich 
mich mit Gruß Euer alter Mitpilger 
nach das himmliſche Cangan. 

Peter Giesbrecht. 


— — — 


Minniapolis, Minn., den 28. Febr. 
Will aud ein paar Zeilen der 
Rundſchau auf den Weg geben. 
Das Treiben in der Großſtadt geht 
ja bier noch immer fo feinen Weg 
fort. Haben bier noch immer Winter. 
doch ijt er nicht Streng geweſen Sat- 
ten in letter Zeit auch lieben Beſuch: 
Br. Abram Wiche und Peter Bal- 
ser mit Frau und Stindern von 
Binabam Lafe, Minn. Br. Wiebe 
diente uns mit dem Worte. Die 
Verfammlungen wurden in dem 
Stadtmiſſionshauſe abgehalten und 
hielten zwei Wochen an. Der Chor 
der Baptijtengemeinde diente mit 
ichönen Gefängen. Wir warten auch 
auf Br. Gooßen, welder verſprach 
den rufjiihen Geſchw. hier zu die- 
nen, Alles wartet jetzt. 
Franz Adam 
2120 Mdridge Ave., No. 


—— — — 


- Eine ſoeben veröffentlichte Bevölke— 
rungsitatijtif Berlins läßt ein Anwach— 
fen der Einmehnerzahl erſehen, welches 
Die Prophezeiung berechtigt ericheinen 
läßt, dat; Berlin binnen fünfzehn Jahren 
eine Sechsmillionenitädt werden wird, 
wie das gegenwärtige New Nork eine iftı 
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„Er gibt dem Müden Kraft und 
Stärke genug dem Unvermögen— 
ben.“ Jeſ. 40, 29. 


Zu denen, die milde werden, ge 
hören wir alle. Wer hat es nicht er 
fahren, daß wenn man fi kräftig, 
ſtark und fiher fühlte, ein weiterer 
Augenblid deg Nachdenkens uns un 
fer Unvermögen vorführte, daß 
man nur den einen Ausweg hatte, 
den Seufzer zu dem Berge, von 
welchem alle Hilfe kommt, hinaufzu 
fenden „DO Herr, hilf! o Herr, laß 
wohl gelingen!“ Und doch haben wir 
die Zufage ein Gottes Wort, dab Er 
dem Müden Kraft und dent Unver— 
mögenden genug Stärfe gibt. Bleibt 
da noch Raum fir ein gedrüdtes, 
mutloſes, verzagtes Herz, das ſich 
dadurd) dem Wege zur Verzweif 
lung genaht hat? Kehre um, nimm 
Kraft und Stärke aus Seiner Fül— 
le, denn „das iſt gewißlich wahr und 
ein teuer wertes Wort, dal Chri 
ſtus Nefus gekommen ijt in die Welt, 
die Siinder felig zu machen, unter 
welchen ich der vornehmijte bin.“ Wer 
will da nicht zu denen gehören, von 
denen der Prophet jagen mußte 
„aber die anf den Herrn harren, 
friegen nene Kraft, daß fie auffah- 
ren mit Flügeln wie Adler, daß ſie 
laufen und nicht matt werben, daß 
jie wandeln nnd nicht müde wer— 
den.” 


Unſer Heiland wurde and müde, 
wie wir e8 in Johannes 4, 6 leſen, 
und doch tat er damals in derfelben 
Stunde eine Arbeit und ſprach 
Worte, die heute noch wirfen. 


Der Herr ließ durch den Prophe— 
ten von unferem Heiland jagen 
„Der Herr, Herr hat mir eine ge- 
lehrte Zunge gegeben, daß ich wilie 
mit dem Müden zu redhter Zeit zu 
reden.” Er fprad am Jacobs Brun- 
nen in Samaria diejelben Worte, 
und Er fpricht fie heute noch zu mir 
und zu Dir, „denn ich will die mü— 
den Seelen erquicken und die be- 
fümmerten Seelen fättigen.” 


Dder gehörſt Dur zu denjenigen, 
bon denen der Herr fagen mußte 
„Mein Volk ift müde, ſich zu mir 
zu fehren; und wenn man ihnen 
predigt, jo richtet fich Feiner auf.“ 
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Willſt Du warten, bis der Ungehor- 
jam, die Sünde Dir zur Rute wird? 


Doch auch Kinder Gottes werden 
müde im Beten. Sie wenden ihren 
Blick vom Heilande auf ſich, und 
finden bald Urſache genug, zu mur 
ren. Und Tatjache iit, wo das Dan 
fen aufhört, da beginnt das Mur 
ren, der Weg zum Vaterherzen Got 
tes iſt verdunfelt, die Schuld trifft 
den Mitbruder, die Nebenjchweiter, 
denn die Tatjache iit vergellen „mer 
alle Schuld bei ſich geſucht und ge 
funden, der hat einen offenen Weg 
au den Wunden,” die unlerem Sei 
londe geichlagen wurden, um mei 
ne und Deine Schufden zu deden, 
unjere Siinden zu fiihren. Höre, er 
fenne, befenne und räume weg, um 
die Mufforderung aus Gnaden wie 
Der anzunehmen und zu erfüllen 
‚Darum ridytet wieder auf die läſ— 
jinen Hande und die muden Kniee.“ 


Und die Tat folgt dem Mitmen 
jchen gegenüber „Starfet die müden 
Hande und erqunicket die jtrancheln: 
den Kniee!“ Die Erfüllung diejer 
Aufforderung, die ja doch durch die 
Wiedergeburt zur Natur wird „Laſ— 
fet uns aber Gutes tun und nicht 
müde werden; denn zu feiner Zeit 
werden wir and ernten ohne Auf— 
hören,” bringt uns Gwigfeitsjeg 
rungen. Wer will da noch ‘zaudern, 
noch zögern mit der Uebergabe, der 
Auslieferung an den Friedensfür 
ten, u. dem Heiland, der gekommen 
ill, ung zu erretten vom ewigen Ber 
derben zum ewigen Leben? 


Der Friedensfürjt iſt jegt uns nah, 
Der liebe teure Jeſus, 

Er iſt mit jeinem Troite da, , 

Kein Heil iſt außer Jeſus! 


Fine Berichtigung. 

Zur Notiz über das Nalfresfeit 
des Schweiternuereins der deutjchen 
PBaptiitengemeinde in Winnipeg, tit 
eingelaufen, die bejagt, dal der 
September durch eine Violin-Muſik 
vertreten war, die wahrlich qut war. 
Keider wußte cs der September 
nicht. Er kam dadurch auch nicht in 
Gefahr, stolz zu werden, daß drei 
Brüder aus anderen Monaten ihr 
Beites im Seitenfpiel Tieferten in 
DBertretung des Septembers, der 
veilleiht Weniger Künſtler, dafür 
wohl mehr Arbeiter jtellt. 

Mit den Kaffeeitunden babe ich 
gefehlt, doch ungewollt, denn ich traf 
eine angenehme Kaffeeitunde an, ha— 
be mir auch bis heute feine Schwe— 
ſternſitzung ohne Kaffee denfen kön 
nen, doch iſt's hier anders. Bitte es 
zu verzeihen. 

— Unſer lieber Vater, Hermann 
A., Neufeld traf beute, den 26. 
März, in Winnipeg ein. Unſere liebe 
Mutter weilt jchon ſeit über eine 
Woche bei uns, denn jie bangte ich. 
So ein Wiederfeben iſt doh To 
ihön. Wie föjtlich wird's “einst fein, 
wenn feine Trennung mebr folgen 
wird. 


— Br. Nacob 9. Nanzen reiſte 


durch Winnipeg nad) Haufe von jei- 
rer Neife nach Coaldale, Alta., zum 
Zuderrüben-Diitrift, für die Onta- 
rio Gruppe, die nad) dem Weiten 
wollen, der ihm mit vom beiten für 


eine erfolgreiche geichlojiene Men- 
noniten-Anfiedlung gefiel, und von 
feiner Arbeit mit dem Worte im 
Roſthern Kreife. Er hatte ziemlid) 
Fieber, und bejonders wurde feiner 
gedadıt. 

— Die nädite Gruppe Musivan- 
derer nad) Baraguay perläßt uns 
am 9. April. 53 Eimwanderer wer 
den heute, den 26., erivartet. Euch 
und uns allen Gottes Segen auf 
allen Wegen! 

Geſchwiſter Jacob Penner von 
Domame, Man., mußten ihren 3 
Sabre alten älteiten Sohn nad 2 
tügiger Krankheit dahingeben. Der 
Serr tröſte Euch. Wir beten für 
Euch. 


an 


Von Sagradowfa, Süd-Ruß 
land, iſt die Nachricht eingelaufen, 
daß für 6 Monate jegliche Auswan 
derung verboten iſt. 





Antwort zu No, 11, Seite 11 der 
Rundſchan über die verlorenen Bü— 
djer der Bibel. 

Die erwähnten Bücher find nicht 
„verlorene Bücher der Bibel”. Be 
weile dafür: 

a) Sott verliert nicht Bücher oder 
Teile jeines Buches, der Bibel, die 
erit nad) ca. 2000 Jahre von Men- 
fchen gefunden werden. 

b) Sein Wort, die Bibel jelbit 
jagt beim Abſchluß derjelben, daß 
ſie ein fertiges Ganzes tit, und die 
jelbe fein Hinzutun ermangelt, fon 
dern ein ſolches mit angedrobter 
Strafe verbunden fein wird, nad 
Offb. 22, 18 folglich jolche Auf 
findungen von Gottes Seite damit 
auch deutlich genug geitämpelt find. 

Grüßend J. W. Neufeld. 

— — — — 
Tadelt das Schulſyſtem. 


Im Polizeigericht erſchienen die 
ſer Tage M. Brown, Peter Kehler, 
Philip Kehler und D. Fehr, alles 
junge Mennonitenburſchen, die an 
geklagt waren, am 9. Februar in 
die Apotheke von John J. Driedger, 
Altona, Einbruch verübt und eine 
kleine Flaſche Whisky, ſowie $12.00 
(die ſpäter retourniert wurden,) ge— 
ſtohlen zu haben. Brown wurde mit 
aufgehobenem Urteil entlaſſen. Pe— 
ter Kehler erhielt 3 Monate Ge— 
fängnis und die andern beiden je ei— 
nen Monat. Wenn die Strafzeit vor— 
bei, werden die Nünglinge nad Pa— 
raguay ausivandern. 

Was uns befonders bei dieſem 
Fall interejjierte, waren die Wor- 
te des Verteidiger der Burichen, 
des Rechtsanwalts Alex. MeLeod, 
K. C. Er ſagte unter anderem wört— 
lich folgendes: 

„Meine Klienten ſind alle Men— 
noniten, und als man dieſen erlaub— 
te, ihre eigenen Schulen zu beſuchen, 
wo Religionsunterricht gegeben 
wird, gab es ſogut wie keine Verbre— 
chen unter dieſen Leuten. In den 
Volksſchulen (public ſchools) gibt es 
heute feinen Moral-Unterricht, und 
alle alten heilig gehaltenen Dinge 
und Geſetze, verſchwinden ſchnell. 
Der alte Gottesglaube, der Reſpekt 
gegen Perſonen und Eigentum ſtirbt 
gradweiſe aus, und wir Bewohner 
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von Manitoba machten ung teilweiſe 
mitverantwortlich für die Zunahme 
der Verbrechen, als wir ihnen ihre 
Schulen wegnahmen und jie in 
Schulen hineintrieben, in denen Ge. 
jege und Verbote nicht beſtimmt und 
deutlich gelehrt werden.“ 

Da iſt jehr viel Wahres dran. 

— KRordweiten, 

(Diefes jprah ein Advofat, um 
die Unſchuld feiner Klienten zu be: 
weiſen. Ed.) 

— — — — 
Oak Bank, Man. 

Ich ſehe oft Bibelfragen in der 
Rundſchau, die beantwortet werden, 
welche mir oft zum großen Segen 
ſind, ſo möchte ich auch fragen: 1). 
1. Moſe 6, 7, wo es ſagt: „Ich will 
die Menſchen, die ich geſchaffen ha— 
be, vertilgen, denn es reuet mich, 
daß ich ſie gemacht habe.“ Kap. 1, 
31: „Gott ſah an alles was er ge 
macht hatte, und ſiehe da, es war 
jehr gut.“ Manche Leute meinen, 
Luther hat das nicht richtig iiberjegt, 

2,) 1. Sam. 15, 11: „E3 reuet 
mich, dab ich Saul zum Könige ge 
macht habe.“ Samt. 15, 29: „Auch 
ſiegt der Held in Iſrael nicht und 
gereuet ihn nidjt, denn er ijt nicht 
ein Menſch, dab ihm etwas gereuen 
ſollte. 

3. Matth. 26, 39: „Mein Vater, 
iſt's möglich, ſo gehe dieſer Kelch von 
mir.“ Iſt des Heilandes Gebet er— 
hört? 

4. Matth. 27, 46: „Mein Gott, 
warum haſt du mich verlafjen?“ 
Var der Heiland von Gott verlaj- 
jen? 

5. Ruf. 4, 5: „Und der Teufel 
führte ihn auf einen hohen Berg“... 
Ders 7: „und er führte ihn gen Ye 
rujalem und jtellte ihn auf des Tem- 
pels 3Zinne.“.... Sat der Heiland 
jih vom Teufel laſſen führen? 

Wir hatten diefen Gegenitand zur 
Sonntagsschul-Leftion und murden 
nicht fertig damit. 

Einen herzlichen Gruß an Eud 
alle von x fr. 

(Wer Fragen? 
Ed.) 


beantwortet die 





Roſenort, Man. 





In No. 51 der Rundſchau, Seite 
5 iſt das Lied „An des ew'gen Va— 
ters Hand.“ Da ſang mein Bruder 
immer noch folgenden Vers, der 
hier nicht angegeben iſt: 

„Herr, dies trau ich deinem Wort, 
O, wie ſoll's mich treiben; 

Um ſo einen ſel'gen Ort, 
Dir getreu zu bleiben, 
Wird mir nur mein: Wunſch erfüllt 
Einſt bei dir zu jtehen, 
Stelle mich wohin du willit, 
Laß mich dich mur fehen.“ 
Grüßend Henry Enns. 





Whitewater, Man., den 21. März. 


Sejtern, den 20. März, war auf 
Whitewater - die erite Verlobung, 
nämlich Peter Neufeld mit Agatha 
Lorenz. Und da es jo eine Neuig- 
feit war, jo mödjten wir es im der 
Mundichau befanntmaden. 


Nebit Gruß 
Ein Rundichaulefer, 
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Mennonitiihe Geſchichte 


Johannes Stein 
(Skizze von 3. 9. Janzen.) 
(Kortjeßung.) 

Diefen Nachmittag jollte er bei 
Ohm Klaas dreſchen helfen. Auch 
das weckte Fragen in ihm. er 

Er wußte, da jein Vater längit 
zu den Brüdern übergegangen wã 
re, wenn er nicht den Verluſt ſeiner 
Brotſtelle gefürchtet hätte. Und Jo 
hannes ſah, wie die Zwieſpältigkeit, 
die ſich daraus ergab, an ſeines Ba 
ter8 Seele fraß. Und er jelbjt- fühl 
te ji auch weit mehr zur Brüder 
cemeinde hingezogen, als zur Kir 
chengemeinde, hatte aber dod) die 
ſes Jahr den Sugendunterricht in 
der Kirche mitgemacht. Und dann 
hatte er jtch aber um Pfingſten ber 
um nicht entichliegen fönnen, aud) 
die Taufe in der Kirche zu empfan 
gen, und gehörte nun noch feiner 
(Semeinde an. Er würde wohl ge 
wußt haben, was er zu tun hätte, 
wenn — ja wenn nicht die Agate 
von Ohm Klaas dageweſen wäre, 
die ihn noch nie verlacht oder be 
leidigt hatte, die jo unausſprechlich 
gut war, daß er sich jo eine Güte 
in einem unbefehrten Menſchen gar 
richt vorjtellen Fonnte, und die doch 
wie jelbitverjtändlih bingegangen 
mar und fich von dem alten Neltejten 
in der Kirche durch Beſprengung 
hatte taufen laſſen, als gäbe es kein 
Römer 6 Vers 4 oder 2. Korinther 
6 Vers 14 bis 18. 

O, diefe Zwieſpaltigkeit! 

Was mochte wohl ſeinem älteren, 
ſchon verheirateten Bruder Jacob 
auf der Seele liegen? 

Johannes konnte ſich nicht entſin— 
nen, daß Jacob einmal, ähnlich wie 
er, ſeine Glaubenskämpfe gehabt 
hätte. Jacob war Glied der Kirchen 
gemeinde und fühlte ſich in dieſer 
Gemeinde zu Hauſe. Er war ſtill 
und gut und arbeitete fleißig, und 
was er ſagte, klang ganz vernünf 
tig und annehmbar, daß nämlich der 
liebe Gott kaum einmal darnach 
fragen würde, nach welcher Form 
jemand getauft ſei, oder welcher 
Semeinde er auf Erden angehört 
babe, fondern jeden richten würde 
je nad) dem er gewandelt hatte bei 
Leibes Leben. Und obwohl Nacob 
überhaupt, und auch speziell über 
Segenitände des Glaubens, wenig 
ſprach, fo jchienen ihm die Worte, die 
er ſprach, doch immer recht von Her— 
zen zu fommen. A 

Und doch war er unglüdlic. 

„Er hatte hartnädig um fein Weib 
kämpfen müſſen. Weder feine Eltern 
noch feine Schwiegereltern hatten in 
die Ehe willigen wollen, aber Jacob 
Stein hatte feinen Willen durchge- 
jeßt, und wenigſtens die alten 
Eteins halten ſchon zugeben müſ— 
fen, daß feine Wahl die rechte ge— 
weſen fei. Alſo war Jacob Sieger 
und hätte nun doch froh fein müſ— 
jen, und nun. ...... ? 

‚Aus dem eigenen Neit, das ſich 
die jungen Leute gebaut hatten, hat- 
ten fie bereits zu den alten Steins 
in das ohnehin enge Wäterhaus 
überfiedeln müſſen, weil der junge 
Ehemann nicht ohne Aufficht gelaſ— 
fen werden durfte, . denn er hatte 


Kon wiederholt Selbſtmordverfuche 
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und alles war jtill 


gemacht und jedes mal iiber die Be 
meggründe dazu harnäckig geſchwie 
gen. 

Und fo war vieles in der Familie 
und in der Verwandtichaft. 

Er wußte von einem Verwandten, 
daß der in jinnlojer Eiferjucht fein 
Weib immer bei ihren langen jchö 
sen Zöpfen feitgehalten hatte, bis 
man ihn, da jeder wußte, wie unbe 
gründet jeine Eiferjucht war, einfad 
einmal dafür körperlich gezüchtigt 
vatte, u. zw. jehr hart, vielleicht jo 
gar grauſam. Aber es hatte gehol 
ten, und' num war fchon davon ae 
Iprochen worden, ob nicht auf Diefe 
Weiſe auch der Jakob zu furieren 
jet, obwohl feine Schwermut nicht 
ceus der Eiferjucht kam. 

Sobannes war ſchon auf den We 
ge zu Ohm Klaas, —in tiefen @e 
danfen über all’ dieſe Zwieſpältig 
feiten. 

Ohm Stlaas hatte es ihm ermög- 
licht, die Kentralichule zu abjolvie 
ven und dann auch Durch Privat 
munden das Lehrerzeugnis zu er 
werben, und Johannes war fähig 
und hatte manches hinter ſeiner 
zweiſtöckigen Stirn untergebracht. 
Aber er war noch jung, und noch 
war fein Wiſſen nicht recht geordnet 
und ſein Denfen nicht im rubige 
Bahnen gelenft. Es gärte in ibm. 
Was er über die Erbjinde wußte 
und von dem Fluch über die Sünde 
der Wäter, der bi8 auf das dritte 
und vierte Glied gebt, und das, was 
der junge, eifrige Lehrer, der vor 
einigen Jahren ausgeitellt worden 
war, in den Naturgeichichtsitunden 
i;ber Vererbung und Ddral. gejagt 
hatte, und das, was in feinem eige 
nen tiefiten Innern gegen ihn, den 
doch und dennoch Freien md darum 
Rerantiwortlichen, zeugte, das be 
wegte ſich in ihm fraus durcheinan 
der, und ihm ward das Herz mit je 
dem Schritt jchwerer. 

Den ganzen Nachmittag, bis die 
Sonne fanf, trug er Getreide aus 
der Scheune Durch den Stall, den 
Dunfeln Gang und das balbdunfle 
Sinterhaus, an der Küche vorbei, in 
der Agate wirtichaftete, auf den 
Sausboden. Es war feine Zeit zur 
Komveriation. Und als es zu däm— 
mern begann, wuſch er ſich aleich den 
andern am Stallfübel, ſteckte feine 
nakten Füße in die Lederpantoffel, 
die er am Tage abacleat hatte, um 
leichter und ficherer geben zu fön- 
nen, nahm fchweigend jein Abend- 
effen zu fih, das ihm ſehr aut 
ſchmeckte, vielleicht weil er jo fleißig 
aearbeitet hatte und jo hungrig war, 
vielleicht auch weil es aus fchönen, 
aut zubereiteten Speiſen beitand, — 
vielleicht auch weil Agate auftrug, 
und ging nad) Haufe. 

Dei hellem Mondenichein gina er 
Die Straße entlang nad Haufe. Nur 
in der Küche brannte eine fleine 
Dellampe, und man hörte Schmwä- 
oerin Anna in der Küche mit dem 
Geſchirr kramen. 

Johannes ging um das Haus und 
holte die kleine Holzbütte, die zum 
Füßewaſchen beſtimmt war, goß 
Waſſer aus dem Kübel am Brunnen 
darein, ſetzte ſich auf den Stein vor 
der Haustür und ſtellte ſeine mü— 
den ſtaubigen Füße in das kühle 
Waſſer. 


So ſaß er, 
rundum. 

Nur der kleine Hanfi, Jacobs 
Söhnlein, das ihn hatte kommen 
hören, lief zwifchen ihm und der 
Mutter in der Küche ab und zu und 
plapperte in einem fort, aber man 
fonnte jein Kauderwelſch noch nicht 
veritehen. Es fam viel von „Bapa“ 
darin vor und von „binden“ und al 
leg Mögliche fonit. Und wo er im 
mer hinkam, widerjuhr ihm eine 
zärtliche Liebfofung, und geichäftig 
eilte er weiter, um immer noch mehr 
Davon zu befommen. 

Vater Stein ſaß jept wohl auf der 
Ruhbank in der großen Stube am 
ofſenen Feniter und dachte feine un 
erquieflichen Gedanken. Mutter 
Stein hatte Nobannes binter dem 
Saus bei ihrem Mathiolabeet ſtehen 
eben, deſſen Duft fie jo ſehr liebte. 
Ind von den anderen ging wohl je 
der jest feiner Wege und hing ſei 
nen Sedanfen nad. 

Da war's mit einmal, als 
ein Zittern Durch das ganze 
Das, 

„Wo tit Jacob?“ 

Niemand hatte es geſagt, aber al 
le hatten es gehört. 

Klein Hanſi itand eben neben Jo 
hannes, hatte fein Mäulchen weit 
oufgejperrt und es warm und nal 
gegen Sohannes Wange gedrüdt, 
was einen Nu; bedeuten jollte. 

Dann lie} er wieder ab und fälel 
te fein Durcheinander: „Papa bin 
den, Baba binden,“ und dabei zeigte 
er nad) dem Strohſchuppen am 


liefe 
jtille 


Waldrand. 
Ein Schrei zitterte durch das 
Haus. 


Wer hat geſchrieen? 

Alle waren miteinmal zur Stel 
le, und alle waren bis auf's Aeu 
herite erreat, nur Nacob fehlte, 

Wie er war, mit naſſen Füßen 
lief Nobannes zum Scuppen und 
ri; die angelegte Tür auf. 

Und da bing Nacob am Querbal 
fen des niederen Sparrens und be 
rübrte mit den Zehenſpützen fait den 
Noden. 

Schon im Laufen hatte Johannes 
fein Meffer aus der Tafche gezogen. 
Ein Griff! Ein fräftiger Schnitt, 
und Nacobs Körper lag lang am Bo- 
den. No ehe Anna da war, hatte 
Nobannes die Schlinge am Halſe 
Nacob8 durchichnitten und den 
Sri weit in die Ede hinter das 
Strob geworfen. Niemand außer 
Kobannes hatte Nacob hängen ge: 
ſehen. 

Man wollte Wiederbelebungsver— 
ſuche machen und wußte nicht wie. 
Anna rang die Hände und jammer- 
te, und der Heine Sanfi ftolperte in 
dem Stroh von einem zum andern 
und wiederholte jein „Papa bin- 
den.“ Alle wuhten, mas geichehen 
war, obwohl niemand außer Johan— 
nes es geſehen hatte. 

„Es muß nach dem Arzt geſchickt 
werden.“ ſagte Johannes endlich. 
doch wußte er ſchon, daß hier auch 
der Arzt nicht mehr werde helfen 
können. „Haſt du nicht etwas war— 
mes Waſſer?“ wandte er ſich haſtig 
an die Schwägerin. 

„Sa, in der Küche iſt,“ rief fie, 
indem fie die Sände vom Geſicht riß, 
und eilte davon, um das Gewünſchte 


zu holen. Im fliegender Eile holte 
jie die Waſchſchüſſel und den Schö— 
pfer und jchöpfte das warme Waj- 
jer aus dem Grappen. E3 war ihr, 
als hinge nun alles, alles davon ab, 
dab jie rechtzeitig wieder mit dem 
Waſſer im Schuppen wäre. 

Johannes aber erhob ji, als fie 
davon Tief, jchnitt Den Nejt des 
Strides vom Balfen und warf aud) 
diejen hinter das Stroh. Und als 
Anna mit dem Waller fam, wußte 
er nit, was er damit machen jollte, 
Er stellte Schließlich die Schüſſel ne— 
ben den Leichnam und» tauchte dej- 
jen Hand in das. warme Waſſer. 
Dann legte er die najje Hand auf 
die Bruit des Toten und erhob fid). 

Ad, wie arm find die Menjchen, 
die gar aucd garnichts tun können, 
wenn das Schlimmite und Schwer- 
te über fie hereinbricht. 

„Wir wollen ibn hinein tragen,“ 
fagte Johannes endlich, und wieder 
jtürzte Anna davon, um das Lager 
zu rüſten; und fie tat e8 mit flie- 
nender Hait, als könnte dadurd ihr 
geliebter Mann wieder zum Leben 
erwachen. 

Es ijt nicht viel gejammert wor 
den im Hauſe der Steins. Man hat- 
te ja ſchon gefürchtet, daß es fo fom- 
men würde. Und mın es einmal da 
war, ließ man über fi) ergeben, 
was nicht anders fein konnte. — 

Die ärztliche Unterſuchung, durch 
die nur feſtgelegt werden konnte, 
das feine Hilfe mehr möglich war, — 
die gerichtliche Unterſuchung durch 
einen jungen ruſſiſchen Offizier, von 
dem man nicht wußte, ob er zu jo 
einer Unterjuchung befugt war oder 
nicht, und dem man fchliehlich etwas 
(Held gab, um ihn los zu werden, — 
das Begräbnis, auf dem der Predi- 
ger beim beiten Willen nicht wußte, 
was er jagen, und wie er e8 maden 
follte, — das alles nahm feinen Ver- 
lauf, wie es nicht anders fein fonn- 
te, 

Und als alles vorüber war, dann 
blieb man mit der ungelöiten, ban- 
gen Frage um das GSeelenheil des 
Abgeſchiedenen zuriick und arämte 
fich till weiter. Much Anna hat nicht 
viel gejammert und geklagt, aber 
ihre Augen waren immer naß. 

Zum Winter mußte fi die Den- 
nifinfche Arne in die Krim zurück 
ziehen, und die Roten bejegten die 
Kolonie, Da ich diefen Winter felbit 
mit in der Krim eingefchloifen war, 
fann ich nicht aus eigener Anſchau— 
ung Sagen, wie es zu der Zeit in der 
Kolonie war. Man jagt, daß die ro- 
te ®eriode 1919-1920 eine der 
feichtejten fir die Kolonie geweſen 
jei. Es mag wohl fo fein. 

Mit vielen anderen NRotarmijten 
lag in dem Wärterhaus bei der Kir— 
che ein typiſcher, gutmütige iet- 
juda im Quartier, deifen Tiebites 
Sprüchwort e8 war: „Tſchemu bytj, 
togo nje mienowatj.” (Was fein 
muß, das läßt fich nicht umgeben.) 

„Bas mweinit?“ herrichte er wohl 
mitunter die junge „Choſſajuſchka“ 
an, wenn er deren Augen immer 
wieder naß fah. Dann ging er und 
holte ihr unter bejtändigen pbylofo- 
phiſchen Reden iiber die Unerbittlich- 
feit des Schickſals das nötige Waller 
und das Seigmaterial herein, 


(Fortfegung folgt.) 





Korreipondenzen 


Gin Vortrag 
gehalten von Prediger 9. Hagenau 
in Sönigsberg, Preußen. 

Sm Jahre 1925 beginnt nad). den 
Ausrechnungen der Ruſſelianer das 
Zaufendjährige Neid. 

In der Schrift „Millionen jetzt 
lebender Menſchen werden nicht jter- 
ben“ finden wir Seite 56 folgende 
Berechnung: „Siebzig SJubeljahre je 
zu fünfzig Jahren, ergeben eine Ge 
ſamtzahl von 3500 Jahren. Da die- 
je 3500 Sabre 1575 vor dem Jah 
re 1 vor Chriſto zu zählen began 
nen, würden fie nohvendigerweile 
im Herbſt des Jahres 1925 zu En 
de gehen. Was follen wir nun im 
jener Zeit envarten? In den weite 
ren Ausführungen jagen ſie us, 
daß 1925 Abraham, Saat und Sa; 
fob wiederfommtn werden als voll 
kommene Menjchen und Die gejeß 
lihe Ordnung auf Erden überneb- 
men werden. Much diejenigen dürf— 
ten in Abrahams Gefolge fein, die 
in Ebr. 11 als lleberwinder ge 
nannt find. Wir dürfen ficher an 
nehmen, Abrabam noch mit Augen 
zu fehen uſw.“ Was mul Sich 
dem Leſer jolder Behauptungen un 
willkürlich aufdrangen? Kann das 


noch PVerirrung eines aufrichtigen 
Menfchenveritandes fein, oder iſt es 
jataniiche Ironie? Doc) hören 


mir weiter: 

„Unter der Herrſchaft Abrahams 
und Seiner Diener, wozu auc) die 
„Erniten Bibelforſcher“ gehören, 
mird bon 1925 ab für eine befon 
dere Nahrung der Menſchen Bor 
fehrung getroffen werden. Das wird 
unfere Hausfrauen intereſſieren. 
Inter der Herrſchaft Abrahams und 
der „Bibelforicher”“ werden wir von 
1925 ab ſolche Speilen ejjen, von 
Denen wir ewig leben werden, Der 
Greis wird ſich in die Zeit feiner 
Sugend zurück entwiceln. In der 
Schrift „Millionen jetzt leigender 
Menſchen werden nicht jterben“ heißt 
es auf Seite 64: „So wird ein 
Mann von fiebzig Jahren allmäh 
li in einen Zuſtand phyſiſcher Ge 
fundbeit und geiitigen Gleichgewich— 
tes wieder hergeitellt werden. Der 
Herr wird ihn unterweilen, wie er 
cſſen foll, was er eſſen und wie er 
jih andere Lebensangewohnheiten 
aneignen foll; — durch den allmäb- 
lihen Prozeß der Wiederheritellung 
wird er durch den großen Mittler 
aufgerichtet und zu den Tagen jei- 
ner Nugend wieder bergeitellt wer— 
den, er wird ewig auf Erden leben 
und den Tod niemals ſehen. Was 
foll man dazu fagen? — Wenn die 
Adventiiten das Erlöfungsmwerf noch 
berbgffjtändigen durch Speifeverbo- 
ten und dergleichen, fo tit das als 
Irrlehre zu verwerfen. Aber die 
Ruſſilianer behaupten, daß wir von 
1925 ab durch beiondere Narungs- 
fürforge vom Tode befreit werden. 
Und bei dieſer Befreiung von der 
Serrlichfeit hat Nefu Erlöfung am 
Kreuz nichts zu bedeuten. Wir kön— 
ren bier nicht mehr von. fatanticher 
Xronie allein reden, ſolche Ausfüh— 
runaen gehören in die Nacht des re- 
ligiöſen Wahnſinns, als fräftige 
Irrtümer, weil fie die Liebe zur 
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Wahrheit nicht angenommen haben. 
(2. Theij. 2, 11.) 

Doch hören wir noc einen Irr 
tum: Vom Jahre 1925 ab jtehen 
nach den Behauptungen der Bibel 
forfcher die Toten auf und kommen 
hungrig, nackt, obdachlos, frierend 
und umwiljend zu ung wieder. Der 
nortichritt des Landbaues und der 
Tehnif wird das Nötige tun, um 
dieſen, Milliarden wiederfehrenden 
Toten Speife, Obdah und Kleidung 
zu geben. Wie fich das in Wirklich 
feit ausnehmen wirde, ahnen wir 
als unbefangene Leſer folder Fan 
taitereien, wenn wir einen Blick in 
Die Not der Zeit tum. Wir wiſſen 
nicht mehr, wie wir wohnen jollen, 
wie wir uns mit der Verpflegung 
und der Bekleidung einfichten fol 
len, Und nun fommt der Gott der 
‚Bibelforfher“ und läßt feinen 
erben und ſchickt uns dazu noch 
Milltarden der Toten ipieder, Sol 
be Behauptungen fönnen schwache 
und leichtjinnige, unbefeitigte See 
len in Sorgen und Verzweiflung 
bringen und ſchliecßlich fürs Irren 
baus reif machen. Genug der Bei 
ipiele, folgendes mal mehr. — Es tut 
fehr Not, die Leute damit befannt 
zu machen, Viele, auch von unsern 
Mennoniten bier in Amerika, baben 
ſich irre leiten laſſen, weil ſie mit der 
Lehre Ruſſels nicht befannt waren. 

Gerhard B. Rempel. 

Nordweſten und Wahrheits 

freund werden gebeten zu fopteren. 


——e—-e-— —— 


(Fine Bitte, 

Meine Schwiegereltern jind No 
bann Angers, wohnhaft in Rußland 
in Sergejeivfa. Wir haben Firrzlich 
einen Brief von unfern Eltern er 
halten. Sie wünſchen nach Amerika 
zu fommen, aber das Geld will bei 
ibnen nicht auslangen. So wie fie 
Ichreiben, dann foll der Paß 50 Nu 
bel foiten. Wenn dem fo jollte fein, 
dann wollen unsere Eltern fommen. 
Päſſe brauchen fie 4, und der Va 
ter jchreibt, da er 200 Rubel zu 
ſammen jammeln kann. Nett will 
der Vater einen Nat von uns ba 
ben, und ich will bitten, Sie fünnen 
vielleicht Rat finden, um meine 
Schwiegereltern 100 Dollar zu fen 
den. Das Geld braucht nur gefchickt 
zu werden, wenn wir eine Zufage 
bon unſern Eltern erbalten baben. 
Wir möchten gerne willen, ob die 
erbetene Hilfe zu finden iit. 

Safob u. Suſa Martens. 

(Nie iſt Eure Adreſſe? Wer von 
ven Leſern bat eine Hilfe? Bitte. 
Ed.) 





Monntain Lake, Minn., 16. März. 


Werter Editor und Lefer! 

Nahdem es Freitag und Sonn- 
abend ſchön geregnet hatte, trat 
Montag und Dienstag herrliches 
srühlingsmwetter ein, doch heute, 


Mittwoch nachmittag, änderte die 
Witterung, anfänglich reanete es, 


die Quft wurde fühler, und der Re- 
aen verwandelte ſich in Schnee. Der 
meijte Froſt war bereits aus der Er- 
de, die Wege waren ſtellenweiſe 
ziemlich ſchlecht. 

Rev, Sein, Duirrinas waren neu 





(ic, in Milwaufee, Wisconfin, bei 
ihren Gejchwiitern auf Beſuch, dort 
erhielten fie die Nachricht von Mut 
ter Cornelius Schultz fehwerer Er 
franfung. Sie eilten nad) Mitchell, 
S. D., wo Frau Quirrings Mutter 
im Hospital war. Nad) paar: Tagen 
fomen Quirrings Heim. Sonntag 
Morgen, den 5. März, erhielten jie 
Nachricht, das Mutter Schul geitor 
ben und Sonntag, den 6., Begräb 
nis ſei. Am Dienstag, den 8., war 
Nev. Quirrings Stiefvater, Aron 
Zuffau, geitorben, worüber wir 
ſchon berichtet haben. Vom VBegräb 
nis des Onkel Aron Suffaus wäre 
zu erwähnen, daß es Sonntag unter 
aroßer Beteiligung in der Eriten 
M. Kirche itattfand. Zum Begräb- 
nis waren gekommen zwei Töchter 
und ein Sohn von Idaho. Im vori 
wen Bericht Tollte es heißen fünf 
Töchter und zwei Söhne überleben 
den Water. 

Franz Nickels ſamt zwei Kindern, 
die hier ihre kranke Tochter im Hos 
pital beſuchten, traten heute auf 
Mittag ihre Rückreiſe an nach Corn 
Oklahoma, auf ihrer Ford Sedan. 

Die hieſige deutſche Vorbereitungs 
Bibelſchule lieferte vorigen Freitag 
abend ein muſikaliſches Programm, 
welches ſchön eingeübt worden war 
von Frl. Eliſabeth Schröder, Muſik 
Lehrerin der Schule. 

Mit der Feldarbeit iſt noch nicht 
begonnen worden. Die Farmer ver 
halten ſich vorläufig noch ruhig mit 
dem Saatausjtreuen. 

Etliche Gedanken zu dem Artikel: 
„Arges und Gutes.” Kann ein Ehriit 
wirfli die Fauſt ballen und Ge: 
waltig mit der Fauſt andern ins Ge 
licht Schlagen? Wer find meine Brü 
der? Meattb. 12, 50: Wehrloſigkeit 
iiben während du geſchlagen wirdit. 

Neulich wurde in eine S. ©. Klaſ— 
je verhandelt, welche VBerfolgungen 
Ichiverer zu ertragen jeien, die 
getitlichen Angriffe, die ein Chriſt oft 
erdulden muß, oder körperliche Ber 
leßungen. 
daß körperliche Beinigung fchwerer 
zit erdulden ware. Unfere Sünden 
waren alle auf unjern Setland in 
Gethſemane. 5. Jeſ. 53, 6: „Aber 
der Herr warf unſer aller Simde 
auf ihn.” Dem Heiland fer dank für 
Seine Worte: „Es iit vollbracht.“ 
Joh. 19, 30, 

In 1. Betri 4, 1, lefen wir: „Weil 
num Chriſtus im Fleisch für ung ge- 
litten bat, fo wappnet euch auch mit 
demſelbigen Sinn: denn wer om 
Fleiſch Teidet, der hört auf von Sün 
den.” Lieber Leſer, biit du gleichgül 
tig darüber, wie Chriſtus gelitten 
hat? Salt du es mal erfahren, wie 
fait unerträglih es iit, mit einer 
Fauſt im Angeficht Schläge erleiden ? 


Brüderlich Grüßend 
H. J. Wall. 





Herbert, Sask., den 20. März. 
Werter Editor und Leſer! 

Es iſt heute hier bei Herbert he— 
rum ein trüber, ja ſtürmiſcher Sonn— 
tag, das heißt ganz winterlich ge— 
morden, treibt mit Schnee, bei ſieben 
Grad falt, itarfer Wind. 

Unjere Kinder jind zur Kirche ge- 
fahren, woſelbſt auch der Jugendver 


Es murde angenommen,’ 





30. Mir 


ein abgehalten wird am nachmitta— 
ge. Na, warum ſeid Ihr dann nicht 
in der Kirche? Weil ich nicht ganz 
jtarf genug fühle, und meine Frau 
mir zur Gejellichaft bleiben wollte, 
baben dann noch einen Fleinen Boy 
von 3 Jaher, wo id Onfel über bin, 
bei uns, der uns mande Freu: 


de macht. Iſaak, mein Bruder, 
iſt mit Drei ſeiner ällteſten 
Kinder auf ſeine Farm gezogen, 


welche er ſich ſo bei 18 Meilen ſüd— 
oſt von uns dieſer Tage köäöuflich er— 
worben hat. Seine l. Frau iſt ſeid 
den 16. Oktober, 1926 noch immer 
in Southampton, Engl., mit noch 
zwei Kindern, doc) der Bruder hatte 
jc ſchon in der Rundichau davon be— 
richtet. Als fie Jeſum einjt nicht 
wollten aufnehmen nad Luk. 9, 51 
bis 54, Sprachen Jakobus und Jo— 
bannes: Herr willit du, jo wollen 
wir jagen, dab Feuer vom Simmel 
falle, und menfchlich geſprochen, 
würde wohl jchon ein mander, der 
dort jeine Lieben hat, fo gedadjt ha- 


ben. Doc Jeſus Sagt: „Wiſſet ihr ° 


nicht, welch’ Geiſtes Kinder ihr ſeid?“ 
u. ). w, 

Es iſt ja Schon manches iiber den 
Mißſtand von Southampton ge: 
ichrieben worden, doch es ſcheint, die 
Sache bleibt unverändert. Gott 
fann, und wird auch hier dreinjehen, 
er fann die Menſchen Herzen lenken, 
wie die Waſſerbäche. 

Erhielten diefer Tage eine Liſte 
an die Board zu ſchicken, von unferm 
Dorfe No. 4, Kamenfa, Orenburg, 
allwo fi 54 Familien melden her- 
über zu kommen. Na viele wollen 
wieder den  Wanderitab nehmen, 
werden Die Wanderungen 
mit ſich bringen? Wohl vorausge— 
jagt, viel Tränen, Weh und Trenn- 
ungsſchmerz, und was iſt auch mehr 
zu erwarten, hier im Mejechs-Lan- 
de? 


Was 


Konmt die Nundichau auch bis 
Southampton? Dann möchte ich— 
weil da auch Zeit iſt zum nachlefen— 
Pſalm 119 mitichiefen, dann wer 
gerne weiter licßt, noch Bi. 121. 

(Hegenwärtig Arbeitet Br. 9. ©. 
Voth, Winkler, unter uns. Machte 
heute den Anfang, emvarten Segen 
vom Seren. Br. Hermann A. Neu: 
feld, des Editors Vater, hat feine 
Arbeit bier im Segen getan. Denfe 
ort, es iſt doch eigentlich anders, wie 
der Serr. Nejus befohlen bat. Wenn 
wir leſen Marf. 6, 7. oder Luk. 10, 
1. daß der Herr feine Arbeiter je 
zwei und zivei ausfandte, will 
durchaus nichts über die Weiſe ja- 
gen die wir jetzt haben, aber viel- 
leicht will jemand etwas darüber 
ſchreiben? Ich weiß der Herr be 
fennt ſich zu feinem Wort. 

Berichte noch, dah es Br. J. W. 
Ihießen bier bei uns ſchwer be- 
troffen bat, indem er vor etiwa zwei 
Wochen vom, Schlag getroffen wur: 
de. Pr. 9. A. Neufelud und Br. J. 
W. Thießen fuhren nach Alberta, um 
dafelbit einiges bei den neu Ein— 
gewanderten in der Gemeindeorga- 
rilation zu ordnen. Halb zwei Uhr 
nachmittags jind jie bei Geſchwiſter 
Kröfer. Am Abend halb zehn Uhr 
fühlt Br. Thießen an einer Seite 
Kopf fo heiß, er denkt bei fich, wer: 
de etwas hinaus gehen, vielleicht 
geht's über in der freien Luft — 
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nach einer Weile hören die Brüder 
jemand rufen — fogleidh geben fie 
hinaus, finden Br. Thiegen auf der 
erde zuſammen gebrochen, doch bei 
pollem Bewußtſein, bringen ihn her 
ein, Br. Thiegen hat ‚aber an dei 
ſinken Bein fein Gefühl vn geht 
zur Ruhe und hat viel Schlaf. Am 
näciten Tag iſt Sonntag und Br. 
<hieen hält noch eine Anſprache, 
in wie Br. Neufeld jagte. Dann den 
nähften Tag fuhren die Brüder 
aber ſchon heim. Gegemvartig mul; 
Mr, Thießen auf Anordnung Des 
Arztes im Bett blerben. 

Hoffen zu Gott, daß er noch ein 
mal geneſen wird, und beten hier 
elle darum, und der HErr kann 
Runder tun. Br. Ihiegen iſt Pre 
diger und Leiter unferer Gemeinde 
hei Grünfarm, daher die Lücke. 

Br. Kohn Both iſt auch auf dem 
Mege der Beilerung; ſprach joeben 
mit ihm übers Phone. Er gedenft 
dieſe Woche auch ſchon, da Br. Both 
bier it, die Verſammlungen zu be 
fuhen, wenn eben möglid, hat ſchon 
pier Monate jelbige entbehren müſ 
ſen. 

Frau Johann Schulz, die an ei 
ser Sand Blutvergiftung hatte, 
und welche auch operiert worden iſt. 
Cie phonte von Regina, wo fie ſchon 
längere Zeit im Hospital gelegen, 
dab fie diefe Woche beim kommen 
wide. Sie hat viel Schmerzen aus 
halten müſſen. 

Schw. Heinrich Andres und 
Shw. John S. Thießen find beide 
auf dem Wege der Befferung. 

Mittwoch, den 23. März, halt die 
Bibelfhule ihre Schlußfeierlichfeiten. 

Komme fomit zum Schluß. Nad)- 
haltige Grüße an Lehrer MR. 
Tons, dem Schreiber als Corr. 
Töws, und Br. Bernhard Schellen 
berg, Gretna, Man. Noch einen 
Dollar erhalten fir M. 3. ©. Chi 
na, bon M. Wiebe, Langham. 

Mit Gruß 

S. 8. Toms. 


— — — — 


Ein Wort der Teilnahme an die, 


Ginwanderer. 
‚ Viele Einwanderer, wohl die mei- 
Ken, fo nehme ic) an, werden die 
Rundihau leſen, und fo iſt es mir 
wohl möglich, durch die Spalten der 
flben vielen Nmmigranten ein 
ort der Teilnahme zuzurufen. Es 
kefinden ſich unter den Eingewan- 
derten viele Bekannte, Verwandte 
md viele Glaubensgejchwiiter dem 
mgeren Sinne nad) zu uns, denen 


wohl gerne einige Zeilen brief-. 


üih jenden möchte. Die Zeit will 
dieſes jedoch nicht geſtatten. So 
danke ich denn dem werten Editor 
fir etwas Raum in der Rundſchau. 
Afo, ein Wort der Teilnahme möd)- 
fe ih hiermit allen Smmigranten 
zutrufen. Uns iſt ja nicht alles, ja 
ur wenig befannt von dem Schwe- 
ren, das über unier Volk in den Iet- 
fen Jahren gekommen. Nicht nur in 


ubland haben die Mennoniten ge- \ 


litten, ‚nein auch hier in Amerifa 
aben viele mitgelitten. Wie Tann 
"mand auch den Geiit des Serrn 

en und nicht an das Wort des 
deren Jeſu denken: „Freuet euch 
mit den Fröhlichen und meinet mit 

Beinenden,“ Wir haben man- 
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ches mündlich durch Geſchwiſter Abr. 
Kröker und durch Geſchwiſter Ger 
hard P. Regehr erfahren dürfen. 
Dieſe Geſchwiſter ſind gegenwärtig 
wohnhaft in Mountain Lake, Minn., 
und da wir einander öfter bejuchen, 
jo teilen jie uns noch öfter von den 
ſchweren Erfahrungen in Rußland 
mit. Dann haben wir mandes 
Iihriftlih erfahren. Zu Zeiten fonn- 
te ih das Xejen der Berichte von 
Rußland fait nicht ‚mehr ertragen 
und fonnte es doch nicht lajjen. Vie 
le Gebete ind in diefen Jahren zu 
Gott emporgeitiegen für die Xeiden 
den. Gewiß werden dieſe herzlichen 
(Sebete der Fürbitte vor Gott ge 
kommen ſein und werden ihn teuer 
jein. Fragt man ji) da wohl mit 
Recht und Ernit: Herr, was hajt 
Du vor? Was will Gott jagen? Es 
it geavi eine laute Sprache geive 


jen, umd ehe uns, wenn wir fie 
eritens nicht veritehen und ziveitens, 
wenn wir ihre nicht Gehör Then 
fen. 


Die Geſchichte unseres Volkes von 
ver Zeit ihrer Zuſammenfaſſung um 
ter Menno zeigt wohl faum eine beſ 
jere geit, von materiellen Stand 
punft gejeben, als die Zeit des Wei 
lens in Rußland. Wir wijjen aber, 
dab Jich eine Neihe von jchonen Ta 
gen Jchwerlich ertragen läßt, und 
jo wird wohl nicht nur Segen, fon 


dern auch Unſegen aus diejer Zeit 
es MWohlitandes gekommen fein. 


Ferne jei es von mir, bier richter 
lich zu ſprechen, es war meine Ab 
ſicht, ein Wort des Trojtes zu ja 
gen, aber man kann nicht umhin, 
man muß auf die Abficht des Herrn 
bei feinen Züchtigungen aufmerf 
ſam machen, Der Herr haßt das Ge 
fühl irdiſcher Sicherheit. Er nennt 
den reihen Bauer, der ſich auf vie 
le Jahre ficher fühlte, einen Nar 
ren, Wie gar nichts jind doch alle 
Menſchen, die doch fo jicher Leben. 
Diefes Gefühl der Sicherheit hatte 
unfer Bolt zu ſehr ergriffen. Der 


liebe HErr will uns alle von der 
Erde mehr los machen, wir haben 
bier feine bleibende Staat, darum 


jollen wir die zukünftige juchen, die- 


einen Srund bat, deren Baumeriter 
und Schöpfer Gott iit. Much bier in 
Amerika iſt Eures Vleibens, Ihr lie- 
ben Eimvanderer, nid. 

Die Anſiedlungsbeſchwerden iver- 
den die Neigung mit fi bringen, 
die Zeit und alle Kräfte für die 
(Krimdung der irdischen Heimat ein- 
zufeßen. Möchten wir aber nicht ver- 
gejlen, daß an Gottes Segen alles 
gelegen it, und dab, wer nad dem 
Reihe Gottes trachtet, auch das an- 
dere erlangen fol. 

Aus Erfahrung können wir teil- 
weile die Eimwanderer veritehen. 
Meine eriten Eltern siedelten mit 
vielen andern in Minnejota im Nab- 
re 1875 an, und dann war dieſe 
Landſchaft fait eine Wildnis. Die 
Indianer hauiten noch in der Nä— 
be. Die Prärie war wild, die Win- 
ter waren ſehr falt, und dazu ka— 
men die Heuſchrecken in den eriten 
Sabren, und andere Beſchwerden 
preßten den lieben Eltern viele Trä- 
nen aus. Wie haben wir Kinder in 
jenen Zeiten beten gelernt an dem 
Shoe der Mutter! Meine Liebe 
Mama, eine geborene Maria Wiens 
von Lichtfelde, Tief eines Tages auf 


das Feld, warf fi auf die Knie 
und ſchrie vor Heimweh nad) ihrer 
Mutter. Ihr Herz wollte fait bre 
chen. Sie betete, daß der liebe Herr 
ibr noch eimmal jollte die Freude 
ihenfen, ihre Eltern zu jehen. Der 
Herr erhörte das Gebet, und jie 
durfte die lieben Großeltern in ih 
ren alten Tagen pflegten, ihnen die 
nen bis zur legten Minute auf Er 
den umd ihnen dann die Augen zu— 
orücken. Als die Heufchrecfen famen, 
gingen die Eltern ins Geritenfeld, 
knieten nieder und rief zu Gott. Ein 
Wind bob die Frejjer auf, und die 
Eltern hatten Brot. Mein lieber 
Vater erfranfte an einem Strebslei 
den, Der Aerzte waren wenig, und 
ihre Dienſte ſehr foitipielig. Da in 
einer Abenditunde, beim ſchwachen 
Schimmer einer Talgferze, fiel -Ddie 
Mama auf die Knie, es war Mitte 
Winter und ſehr kalt, ſie fchrie 
formlih und jaate: Wert, ich lajie 
Dich nicht, dur jegneit ung denn umd 
erhälit uns den Papa! Herr 
führte es jo, das ein Arzt ich für 
ganz geringes Geld meines Vaters 
annahm und Durch eine Dperation 
den Schaden befeitigte. Wir haben 
gelernt, wie wir bei uns "jagen: 
Durchbeten. Nur zu oft will man 
in rubigeren Zeiten das Gebet ver 
jaumen und wohl auch in Zeiten 
der Not es überjehen. Sch rufe Euch, 
Ihr unbefannten Einwanderer, das 
Wort des Plalmtiten zu: „Rufe mich 
an in der Not, jo will ich Dich erret 
ten, fo jollit du mich preiſen.“ 

Meine lieben Großeltern, Korne 
lius Siebert von Lichtfelde, und auch 
meine Eltern, Nifolai und Maria 
Siebert, haben hier in der Nähe von 
Mountain Zafe ihr lettes Nubeplät 


Ir 
el 


chen gefunden. Sie werden mögli 
cberweife vielen der Alten noch be 
fannt fein. In dem Sabre 1899 


durften wir noch einmal in Lichtfel 
de, wie auch in vielen Dorfen in 
Rußland die alten Ddenfwitrdiaen 
Plätze bejuchen und jo viele unbe 
fannte Freunde und Verwandte tref 
fen. Wie verjchleiert lag damals die 
Yufunft vor uns allen. So liegt fie 
aud) jet dunkel vor uns, eines aber 
it uns klar bewußt: „Die Weisfa 
gung wird ja noch erfiillt werden zu 
jeiner Zeit und wird endlich frei an 
den Tag kommen und nicht ausblei 
ben. Ob fie aber verzieht, jo barre 
ihrer, fie wird aewii; Fommen und 
nicht verziehen.“ Sab. 1, 3. 
noch eine Ruhe vorhanden dem Vol— 
fe Gottes, und die bier Gäſte und 
Fremdlinge find und ein beileres 
Vaterland juchen, deren ſchämt ſich 
Gott nicht, zu heißen ihr Gott und 
bat ihnen eine Stadt zubereitet. 

Segne der liebe Serr Euch und 
Eure Sinder in diefem Lande, daß 
Ihr Immigranten bier Euch wohl 
firbfen möchtet und auch dieſer neu- 
en Seimat ein Salz, ein Segen wer 
den möchtet bis der Herr uns zu fich 
in die beſſere Heimat nimmt! 

Ein Gruß der Teilnahme an Euch 
alle! Euer Freund 

N. N. Hiebert. 

Mountain Lafe, Minn. 





Eyebrow, Sasf., den 17. März. 


Seute famen Geichmiiter Nohann 
Heinrichs don Langham, früher 


DOrenburg, Rukland, bier an. Sie 


Es fit 


batten lage gereiit. Es war ein 
aroßartiges Schneegeitöber und des 
halb hatten jie auf einer Strede 12 
Stunden ſtehen müſſen. Auch die 
Strecke von Eyebrow bis zur Farm 
legten ſie nicht in einem Tage zu— 
rück, (13 Meilen) ſondern blieben 
iiber Nacht bei Johann Martens und 
J. Neujtäter 6 bis 7 Meilen von 
der Stadt. Heute waren jie zu Mit- 
tag bei uns, Sie übernehmen eine 
halbe Seftion Land mit fehr guten 
Gebäuden in unjerm Kreiſe. Wie es 
Icheint, Find fie ganz froh und mun- 
ter, zu ihrer neuen Heimat. Im bo- 
rigen Sabre waren wir nur 5 %a- 
nitlien und jetzt find wir ſchon 9 
samilien Mennoniten und hoffen, 
dal diefe Zahl fi) in diefem Jahre 
noch vergrößern wird. Es lag bier 
viel Schnee, welder nad einigen 
Tagen QTaumetter fait verſchwunden 
var, ohne viel Waller zu geben. Da 
eine ziemliche Decke Schnee ſchon 
vom Herbſt an die Erde bededte, 
war ſie doch wohl nicht jehr gefro- 
ren, jo dal ſie den größten Teil 
Waſſer in ſich genommen bat. Seßt 
einige Tage war bier ein großes 
Schneewehen und auf dem Hofe ijt 
jeßt mehr Schnee, al3 zuvor. 

Bon Br. alte Johann 3. Enns, 
Dlgafeld, babe ich gehört, daß er 
auch Schon in Kanada iit und daher 
warte ich auf einen Brief von ihm. 


Dann Schw. Witwe Margareta 
(Siesbreht von Dlgafeld. Möchte 
mir ihre Adreſſe auch gefälligit 


ichiefen, denn ich babe ihr was zu 


' jagen. 


Franz SI. Dörffen. 





Nachricht ans Rußland. 

Nun wie geht es Euch da in der 
neuen Heimat; habt Ihr noch nie— 
mals zurück verlangt nach Rußland? 
O wir haben es jetzt gut, ſind alle 
ſelbſt Herren, können alles ſelbſt be— 
ſtimmen, aber deswegen ſind wir al— 
le auch beinahe totgehungert und 
haben von Säcke Kleider getragen. 
Hätten uns die Anterifaner nicht 
mitgebolfen, jo wären die meijten 
von uns ſchon totgehungert. 

Ich möchte gerne Nachricht von 
Heinrich Jakob Friefen haben, der 
it anno 4902 nach Amerifa gegan- 
gen von Sergejewfa. Habe feit 1922 
feine Nadhridt von ihm. Er war 
mein Nugendfreund, 

Mit herzlichem Gruß 

Peter u. Eliſabeth Klaſſen. 

Unſere Adreſſe iſt: Poſt Weliko— 

fnjafbesfoje, Armawirskij Okrug, 


Caukaſus, U. S. S. R 





Main Centre, Sask. 

Möchte durch die werte Rundſchau 
erfahren, ob wir in nicht allzuwei— 
ter Ferne könnten eine Farm an— 
treten, gewünſcht von zwei bis höch— 
ſtens drei Viertel Land mit vollem 
Beſatz, weil uns die Mittel fehlen. 
Arbeiter find wir, ich 53 Jahre alt, 
ein Sohn 18 Jahre, eine Tochter 
20 und ein Sohn 14 Nahre. 

Dein Water war auch bei uns als 
Gaſt, wir fennen ihn noch von Ruß— 
land aus. Er machte Hausbeſuche. 
Der Herr möge ihm noch fernerhin 
die Kraft und Gefundheit "dazu 
Schenken iſt unfer Wunſch. 

Mit brüderlihem Gruß 
Bernhard N. Dirkfen, 








IL 


Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
Kt. Bapfe, 





„Hilligenlei” — heiliges Land — tie 
ein duftumflofjenes, lichtbejtrahltes Ei— 
land plößlich grüßend aus weitem Welt- 
meer vor den Augen des- Schiffers auf- 
taucht, ihm Grquidung und Ruhe ver- 
heißend, jo taucht dieſes Wort vor jeder 
Geele auf, die nicht im Staub der Erde 
ihre Befriedigung gefunden hat, jondern 
borivärtsitrebt aufwärts zur Höhe 
hinauf! Steht doch einmal jeder ſuchen— 
de, denkende Geijt vor der Frage ſtill: 
Wo iſt Hilligenlei — mo ijt das Heilig: 
tum meiner Seele? wie finde ich den Weg 
dorthin? 

„Hilligenlei“ fo hat der berühmte 
Verfaſſer Frenſſen benannt, 
und viele Hände haben ſich darnach aus— 
die einen in der frohen Hoff 


ein Werk 


geſtreckt 
nung, hier eine neue Schönheit des „hei 
bereits beſaſſen, 
die anderen mit 


ligen Landes“, das ſie 
offenbart zu ſehen 
dem Wunſch, den Wegweiſer nach „Hil 
ligenlei“ zu finden. 

Aber wie viele von ihnen mögen mit 
ungläubigem Kopfſchütteln das Buch bei— 
ſeite gelegt haben? 

Der, deſſen Lebensweg der geijtvolle 
Schriftiteller in jo glänzelnder Weije 
fchildert, joll ein „HilligenleisFinder“ 
fein? Sit er nicht vielmehr nur ein Su— 
cher? Oder foll es wirklich möglich fein, 
daß ein Ehrijtus, wie er uns hier geboten 
wird, imjtande ijt, eine Menſchenſeele zu 
befriedigen, ihr den Weg zum heiligen 
Land zu weiſen — ihr die Schatten des 
Todes mit himmlischen Lichte hinweg zu 
leuchten? 

Gin Lebensbild ftand mir vor Augen, 
als ich, durch die Berührung der tiefin- 
nerjten Punkte des Seelenlebens in „Hil- 
ligenlei” angeregt, dem Gedanfengang 
Frenſſens folgte, und ich jchrieb es nie= 
der. Es wird dir, lieber Leſer, einen 
Hilligenlei- „Finder“ zeigen, es wird, nicht 
damit ſchließen, daß er „unruhvoll, hoff- 
numgsboll das Heilige juchte, oder jich int 
Grübeln um die bHöchiten Dinge der 
Menfchheit Mühe gab“ — es Wird Dir 
zeigen, wie er gefunden hat! 


Erſtes Kapitel. 


Bleigrau hing der Himmel über Lin— 
derode, trübe und kalt war das Wetter. 
Ein ſcharfer Nordoit jtrich durch die Luft, 
Schneefloden vor fich hertreibend. Wir— 
belnd jtürmten fie dahin, den Yeuten gra= 
de ins Geficht, blieben an den Kleidern 
hängen und machten fie ſchwer und naß. 
Manchmal jchien es, als holte der Sturm 
Atem, einen Augenblick wurde es till, 
dann heulte und pfiff er mit Doppelter 
Gewalt. Gr rajte durch die fahlen Bäu— 
me, das fie fih ächzend bogen und 


‚ zitternd aufrichteten; er heulte in den 


Schornſteinen der Häufer, und die drin 


"nen im warmen Zimmer faßen, rücdten 


näber zum Ofen und waren frob, daf ſie 
nicht hinaus mußten. Der achte Dezem: 
ber war es und Weihnachtsgedanken be— 
fchäftigen jchon viele Herzen. 

In dem Heinen Häuschen dort in Lin— 
derode in der Seitengafje ging mit trau— 


rigem Gejicht Mutter Zauber ab und zu ' 


und jchaute zum Waſchkorb, wo, die ge= 
ballten Händchen vors Geſichtchen ge— 
drückt, ihr Groß-Kind den erſten Schlaf 
ſchlief und die Großmutter wiſchte ſich 
immer wieder eine Träne ab, ſo oft ſie 
zu dem kleinen Geſchöpfchen hinſah. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Gegen den Nachmittag legte ſich der 
Sturm, und hin und her huſchte ein 


blaſſer Sonnenſtrahl durchs Gewölk. 
Solch ein bleicher Strahl fiel auch auf 
das kleine Fenſter, wo die Großmutter 


Pauber ſtand und hinausſchaute, und er 
glitt weiter und küßte den Kopf des 
Kindes Da kam eine dunkle Wol— 
ke und verwiſchte allen Schimmer. 

Großmutter Lauber trat bedächtig zu— 
rück vom Fenſter und zum Waſchkorb Hin. 
Sie war eine Frau, die fich gern mit al- 
lerlei Ahnungen und dergleichen befaßte 

lie hatte ſchon viel geahnt in ih 
rent Xeben und vorher geſehen 
wenn's nachher etivas anders wurde, und 
das geſchah oft jo tat das ihrem 
Glauben an ihre PBrophezeifunjt feinen 
Abbruch. Sie Jah lange auf das Kind. 

„Sturm und Sonnenſchein,“ jagte fie 
dann langjam, „Sturm und Gonnen: 
jchein! Mir ahnt, dein Leben wird ein 
ſtürmiſches, aber die Tonne bricht doc) 
durch die Wolfen, jei’s auch erſt beim 
Niedergang.“ Ob fie diesmal recht ahn 
JJJ 
Am Abend um neun Uhr klopfte es 
beim Pfarer von Linderode an der Tür, 
ein junger Mann kam zögernd herein. 
Der würdige Herr mit dem ſchon ergrau— 
ten Haar hatte gerade über jeiner Sonne 
tagspredigt geſeſſen, die geöffnete Bibel 
lag vor ihm auf dem Screibtiih. Gr 
jchob jie ein wenig zur Seite, nahm die 
Brille ab und rüdte den grimen Schirm 
der Lampe etwas herum, daß er den Eins 
tretenden beſſer jehen konnte. 

„ch, du biſt es, Nuguft‘ Volkmann, 
was bringt dich her To ſpät am Abend?“ 
fragte er gütig. . 

„Ich wollt' mein erjtes Kind ans 
melden, Herr Pfarrer“, jagte der junge 
Mann. 

So! . . . So! . . . Wie foll das Kind 
heißen?“ 

„Johannes Auguſt Volkmann.“ 

Der Paſtor hatte ihm auch manches über 
jein Seelenbeil zu fagen. Yum Schluß 
fagte er: „Wärejt du der Bibel gefolgt, 
Auguſt Volkmann, du ſtändeſt heute wohl 
anders bor mir.“ 

Der junge Vater hatte jchiveigend zu— 
gehört, jeßt hob er den Nopf und ſah dein 
Pfarrer fejt ins Auge. 

„ch dank’ Ihnen, Herr Pfarr’, für 
Ihre Worte! Wenn ich auch nicht alles 
gleich verjtanden habe, ich will aber dar— 
über nachdenfen und juchen, es zu ber= 
ſtehen. Und ich dank' Ihnen auch, daß Sie 
fo freundlich mit mir waren... mit 
Härte hätten Sie mich nicht befommen.“ 

Der Pfarrer lächelte mild. „Ich will 
dem nachfolgen, der mit Liebe allen Ir— 
renden nachgeht, August Volkmann. Am 
nächiten Sonntag ertvarte ich dich in der 
Kirche.“ 

„sa, Herr Bfarr’.“ 

„Run behüt’ dich Gott.“ 

Der junge Weber ging mit ehrerbieti- 
gem Gruß — der Pfarrer aber beugte 
fein Haupt über die Bibel, und ein heißes 
Flehen jtieg auf zum Thron Gottes für 
die Verirrten, und für die, die in Gefahr 
jtanden, fich zu verirren. 

Ein halbes Jahr verſtrich. Da läu— 
tete das Sterbeglödlein von Linderode 
und verkündete denen, die e8 hörten, das 
Abjcheiden einer Seele aus dem Leben. 
Mit beivegtem Herzen jtand der Pfarrer 
im niedrigen Stübchen des Webers Au— 
guſt Volfmann und ſah in das jtille, 
blafie Geficht des jo früh Gefchiedenen, 
Seiner hatte gedacht, daß die Krankheit jo 
ichnell und fo enden fbürdel Vor menig 
Stunden Hatte der Kranle mühſam ge- 


der aus irgendivelchen 


Gott hat recht 


jagt: „Herr Pfarr‘, 
und die Menjchen unrecht“ dann 
nicht3 mehr. 

Nach drei Tagen läutete das Toten 


glöckchen dem Pilger, der zur legten Ru 
be getragen wurde, den Scheidegruß nach 
- — im Heinen Stüblein aber preßte 
Bauline ihr Kindlein mit heißen Tränen 


an Tich. 

„Ich ſoll einen Yormund haben fir 
mein Kind“, fagte Bauline ein paar Ta- 
ge jpäter bedrüdt, als fie mit ihrer Mut— 
ter und deren Bruder Wilhelm Lauber 
abends vor der Haustür zufammen jap. 

„Ich mill es fein,“ jagte der Onkel 
langjam, „du ſolllſt dich drum nicht wei— 
ter forgen, Bauline. Wir wollen einen 
tüchtigen, rechtichaffenen Weber aus ihn 
machen.“ 

„Schönen Dank“, jagte Pauline, nichts 
weiter. 

„Mir ahnt“, fing die Großmutter nad) 
langlam an „Mir 
aber meiſt ahnt 

laß mich mit 


einer Weile 
auch,“ nickte der Weber, „ 
mir anders als dir 
deinen Ahnungen in Frieden.“ 
„So,“ ſagte die Frau 
„meinſt, nur deine Vorherſagungen tref— 
Der wird kein Weber, ſag' 
nicht!“ Damit nahm ſie 
Arm und brachte es 


ärgerlich, 


fen ein? 
ich „Dir der 
das Mind auf den 
ichlafen. 
Zweites Sapitel. 

Als Hans August ein Jahr alt var, 
itammelte er zum erjtenmal den Mut— 
ternamen, und als er zwei Nahre alt 
var, zogen ſie ihn das erite Höschen 
an. Das war ein Ereignis für Groß— 
mutter, Mutter und Onfel, und der klei— 
ne Kerl ſelbſt jtrich jtaunend an Den 
Beinchen herunter und fagte: „Ei, ei!“ 
Bauline gab ihm einen berzbaften Kuß, 
dann ging fie ihrer Arbeit nach. 

Sie war feine jehr zärtlicde Mutter, 
aber fie jorgte pflichttreu und unermüd 
lich für ihr Kind. Im Sommer arbeitete 
fie auf dem Felde, im Winter näbte fie. 
ihre Mutter wuſch oder Itrickte fiir Frem— 
de, half auch zuweilen dem Bruder am 
Webſtuhl. 

Am meiſten liebte es Hans Auguſt, 
wenn „Doßmudi“ wuſch; dann jtand er 
mit am Waſchfaß und pantjchte mit den 
Händchen im Waſſer herum, dab es eine 
Luſt war! Wenn fie aber jtridte, jo war 
ihm das Wollfnäuel von bejonderem In— 
terejje; mehr als einmal gab es Schlä— 
ge bon’ der einen und Tränen bon der 
anderen Seite, wenn Hans August glüd- 
lich einen Augenblid eripähte, wo „Doß— 
mudi“ in der Küche zu tun hatte, und in= 
zwischen mit feinen Fingerchen höchſt 
funjtgerecht die ganze Stridiwolle zerzau— 
ſte! Nahm die Großmutter ihn aber mit 
zum Onfel Zauber, jo jaß der Knabe 
ganz ftill neben dem Webjtuhl und fonn: 
te ſtundenlang dem hin und ber fliegenden 
Schiffchen zufehen. 

Die ſchönſten Stunden waren für das 
Kind, wenn die Großmutter ihn am 
Abend auf den Schoß nahm und ihm Bil- 
Büchern zeigte. 
Meijt waren es ſehr fragliche Erzeugniſ— 
fe der Aunft, aber fie waren doch ſchön 
bunt, und er lauſchte in andächtigem 
Staunen, was die Großmutter ihm al- 
les von den Menjchen und Tieren, die er 
da jah, zu erzählen wußte. Die Mutter 
ſaß dann wohl daneben eifrig nähend, 
oder fie jtand mit Nachbarn vor der Tür 
zu einem feinen Schwatz — — fie nahm 
ihn felten auf den Schoß. Tat fie es 
aber, jo erzählte fie ihm von feinem Va— 
ter und zeigte ihm eine fleine verblaßte 


Photographie. 
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30. Min 


So wuchs Hans Augujt auf, michi 


lleberfluß, aber auch nicht im Mangel, 

Er war nun bald fünf Jahre a 
fonnte jchon jelbjtandig zum Bäder nad 
Brot gehen, wußte auc, genau, wo bei 
dem Kaufmann die ſüßen Bonbons fa, 
den, und miſchte ſich des Nachmitia 
ungeniert unter die lärmenden, größetn 
Jungens von Linderode. Co klein— 
war, wehrte er ſich tapfer ſeiner Sau, 
wenn fie ihn pufften, und riß die Mix 
vom Kopf, wie Die anderen, wenn in der 
ichreienden Schar plößlic) der Herr Aa, 
rer eridien. 

Mit heimlichem Neid jah er den Alk 
ren Kameraden nach, wenn fie des Mor 
gens in die Schule gingen, und dachte mi 
Stolz daran, daß er num auch bald mi 
einem Nänzlein auf dem Rüden denkt, 
ben Weg machen würde. Bald — — m 
auc er durfte auf die Tafel die frauen 
Buchitaben malen und durfte aus den 
vielen Büchern lejen! Er liebte überhaup 
die Bücher jehr. Nicht nur, weil in man 
chen jo jchöne Bilder waren, fondern & 
mußten doch auch all’ die jchönen Dinge 
drinitehen, die Großmutter erzählte, 

nur noch ein Jahr dh 
das jehr lange war? Er grübelte oft dar: 
über nach denn es war jo merkwvir: 
dig Großmutter hatte ihm einmal 
geſagt, als er ſie fragte: nein, es id 
furz und Die Mutter hatte gefagt, 
es jei oft recht lang! 

Daß fie beide recht hatten, ja, da} 
wußte und verſtand er nicht — aber dah 
in jolcher fraglichen Zeit jehr viel ge 
ichehen fann, das follte er merfen, jo jung 
er var. 5 

Seit einiger Zeit nahm Mutter ihn gar 
nicht mehr auf den Schoß, erzählte ihm 
auch nichts mehr "vom Water. Ms er fie 
einmal darum bat, erklärte fie, fie babe 
feine Zeit, und dann jah er fie — es war 
am Abend bald nachher mit einem 
fremden Mann vor der Haustür ſihen 
und erzählen... Der Mann fam von da an 
ichier jeden Abend, bei gutem Wetter je 
ben fie draußen oder gingen ein Stüd 
lein über Feld aber dann immer al 
fein, und bei fchlechtem Wetter waren jit 
im immer. Großmutter hatte Ar 
erit oft ſehr böfe dreingejchaut — Ha 
August hatte ſich beinahe ver ihr ge 
fürchtet — nachher aber wurde fie 
freundlicher, und an einent Abend, da geb 
fie gar der Mutter einen Kuß, reiche 
dem Mann die eine Hand, nahm mit it 
anderen den Schürzenzipfel und wiſch 
fich die Augen. 

Als Hans August die Großmuttt 
weinen jah fing er auch an zu weinen 
da lachten fie alle, die Mutter nahm it 
auf den Arm und brachte ihn zu dem 
fremden Mann. „Sieh, das ift jet it 
Vater“, jagte fie, da weinte er noch mi 
und ſchrie: „Nein, nein, Xater it 
Himmel.“ Als aber der fremde am 
ihn eine Heine Pfeife ichentte, ließ er 
von ihn auf den Arm nehmen und MM 
bald gut Freund mit ihm. 

Wieder nach einiger Zeit murde 1 
Heinen Haufe viel gebaden und gebrait 
gepubte Gäfte famen und blieben 
Mutter ſah ſehr feierlich aus in ein 
ichönen, neuen, ſchwarzen leide, und M 
neue Vater hatte gar weiße Handici 
an und eine weiße Halsbinde! Da men 
Hans Auguſt, daß ettvas ganz beſond 
res fein mußte. Das war aud) der Ü 
Bauline feierte ihre Hochzeit mit 
Schuhmachermeiſter Johann Schurf. 2 
war ein fleifiger, ordentlicher Mann 
hatte Gefallen an Baulinens ftillem, 
beitjamen Wejen gefunden. 


_... (Bortiegung folgt. 
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Drödtet ſie ſchnell! 





Perſönlich an die Leſer der „Mennonitiſchen Rundſchan.“ 


Verte Freu nde! 

Ich habe jeher wichtige und wertvolle 
Neuigkeiten für Sie, etwas, das. Ihnen 
jeher gefallen und von Ihnen geſchätzt 
werden wird. 

Viſſen Sie, dab wir einen gemein 
iamen Feind Haben, einen rüchkſichtslo 
fen Feind, der Tag und Nacht daber tt, 
unjer Eigentum zu vernichten? 

Der Feind ijt nur Hein ‚aber jebr 
mächtig. Er lebt von Dem seit des Yan 
yes und jein Name heißt Mite (Mil 
be). Irgend jemand, der Geflügel ge 
züchtet hat, weiß, wie unangenehm es it, 
dieſes zu Ächmieren ‚zu pudern und zu 
tauchen, um es bon Laufen und Milben 
au befreien. Ich habe ein Mittel erfun 
den, von dem ich glaube, day es Das 
einfachite, leichteite und jicherite iſt, um 
die Hühner für immer von Ungeziefer 
frei zu halten. 

Wenn man eine oder zwei kleine Tab— 
fetten in das Trinkwaſſer der Hühner 
jeden Tag miſcht, kann man leicht und 
jnell jede Yaus und Milbe der Hüh 
ner vernichten. Es iſt garantiert harm— 
‚los für junge und alte Hühner, Geflü— 
gel und Tiere, und es verändert nicht 
im geringften den Gejchmad des Flei— 
ſches und der Eier. 

Um Ihnen ohne jeden Zweifel zu be— 
weiſen, dab ich das bejte ‘Präparat ha— 
be, um alle Milben und Läufe an Ih— 
tem Geflügel in wenigen Tagen ohne 
ſchwere Arbeit auszurotten, biete ich Ih— 
nen zwei Dollar⸗-⸗Pakete voller Größe ‚von 
meinen berühmten Mineraltabletten um— 
jonit an. 

Yedes Paket enthält ungefähr hundert 
Zabletten. Es iſt garaiıtiert, daß es tut, 
was von ihm behauptet wird, oder das 
Geld wird zurüdgegeben. 

Wenn Eie mir innerhalb einer Woche 
nah Empfang diejer Zeitung fchreiben, 
und einen Dollar für ein großes Paket 
meiner Tabletten gegen Hübhnerläufe und 
Milben beilegen, dann jende ich Ihnen 
umgehend drei Dollar-Pakete von die— 
fen Tabletten portofrei. Mit anderen 
Borten: Sie kaufen ein Dollarpatet und 
ih gebe Ihnen zwei Rakete dazu, unter 
der Bedingung, daß Cie ein Paket jelbit 
gebrauchen und das andere einem 
Freund oder Nachbar geben, von dem 
ie wifien, dab er es ausprobiert. Vie— 
le Tauſende von Heinen Süden frepieren 
jahtlich durch feine anderen Urjachen, als 
Milben und Läufe. Taujende von Ge— 
Mügelzüchtern werden Ihnen jagen, dal; 
fie biel Geld machen könnten, wenn fie 
eine Methode twühten, um leicht und 
ſchnell die Hühnerläuſe und Milben los— 
Sutverden. Ich biete Ihnen eine leichte, 
billige und praktische Methode dazu an 
und wünſche nur ‚daß Sie das Mittel 
ausprobieren; denn ich weiß beitimmt, 
wenn Eie e3 tun, werden Sie ſehr er- 
freut fein, daß ich Ihre Aufmerkſamkeit 
auf diefe große Erfindung gelenkt ha— 

wodurch die Geflügelzüchter überall 


. Gelegenheit haben, Geld zu ma— 


Geflügel, das mit Läuſen und Mil— 
ben behaftet ift, lohnt fich nicht zu hal— 


ten, und die Mühe, die bisher ange: 
wandt wurde, um das Geflügel frei bon 
Ungeziefer zu halten, war alles ande 
“tr. als angenehm. Jeßt aber iſt all die- 
je unangenehme Arbeit durch den Ge 
brauch meiner wunderbaren Tabletien 
vermieden. zerdrüden die Tabletten 
in: Trinkwaſſer der Hühner und ın we 
nigen Tagen jmd alle Milben und Lau 
ſe verſchwunden. Nachbem Sie dieſe wun 
derbaren Mineraltabletten angewant 
baben, würde es mich ſehr freuen, wenn 
Zie allen Ihren Freunden und Lachbarn 
was für wunderbaren 


Sie 


er-äblen würden, 
Erfold 
Ich wünſche 


flügelzüchter im Lande mit dieſen Tab 


Sie damit gehabt haben 


dringend, daß jeder Ge 


letten einen Verſuch macht md darum 
biete ich Ihnen zwei volle Doflarpafete 
ira an mit einer Beltelling Fir einen 
Dollar, wenn Ste mir Ihre Beitellung 
innerhalb enter Woche von diem Tixr, 
v3 'Zie Dieses leſen, einlenden 

enden Sie mir Daher Tieber heute 
Ihre Berteiiniy mt einem Dollar. jo 
Lan Ste nicht zu jo: fommen 


Sch gebe Ihnen auch meine Erlaub— 
nis, jo viele Ihrer Freunde in Dieje Spe— 
zial-Offerte aufzunehmen „wie Sie wol 
len. Sie fünnen deren Beltellungen ans 
nehmen und für jeden Dollar, den Sie 
mir für dieſe Tabletten jenden, werde 
ich Ihnen drei volle Dollars Bafete Tab— 
letten senden und alle Beltellungen 
prompt und portofrei ausführen, Dabei 
iſt zu veritehen, daß ein jeder, der zwei 
freie Pakete befommt, eins davon an 
einen Freund oder Nachbar, der Geflü— 
ael hält, aber noch feine Gelegenheit ge 
habt hat, diejes wunderbare Mittel an— 
zuwenden, abgibt. 

Die obengenannten Mineraltabletten 
find grimdlich afsprobiert und tum ge 
nau das, was bon ihnen hbebaupiet iit. 
Neder, der Geflügel hält, jollte es gleich 
probieren, und er wird jehen, was für 
ein Segen dieſes Mittel für jeden Ge— 
fliigelzüchter iſt. 

Schreibt mur in Engliſch und adrej- 
fiert alle Bejtellungen an 


Allen Watson, 
Poultryman 


Box 654 
FARMINGDALE, S. DAK., U.S.A. 


s Anmerkung: — So viele Briefe bon 
unferen Lejern jind eingelaufen, welche 
bejagen, was für zufriedenitellende Re— 
fultate jie durch den Gebrauch von Mi- 
te und Life Deitroger erzichlt haben 
daß wir glauben, wer diejen Xrtifel ge— 
braucht, der follte ſogleich Gebrauch von 
unjerer liberalen Sfferte machen und 
drei Dollarpafete von diefen Tabletten 
portofrei für einen Dollar beftellen. 

Bitte, machen Sie ihre Freunde und 
Nachbarn, welche Geflügel halten, auf 
obiges aufmerfiam und machen Sie ei— 
ne jo große Order auf ‚wie Sie können, 
fo lange Sie noch Gelegenheit haben, zu 
diefer ſpeziellen EinführungssDOfferte zu— 
gelaſſen zu werden. 


Wanderungen 
Wie jteht es um Paraguay? 


An den Editor der Rundſchau. 

Da man jo vierlei Meinungen in 
der Rundſchau über allerlei Dinge 
lieſt, möchte ich den Editor bitten, 
Da ich Leſer bin, nachfolgenden Zei 
len Aufnahme zu, gewähren. Ich 
bin zwar kein Schriftſteller und kein 
Schönſchreiber, hoffe jedoch, daß der 
liebe Editor nur wenig Fehler ab 
zuhobeln finden wird. 

Mit ſehr großem Intereſſe las ich 
vor einiger Zeit drei Artikel in der 
Rundſchau unter det Ueberſchrift: 
Eine neue Anſiedlung in Paraguay. 
Es war ſehr viel Lehrreiches und 
Neues in den Artikeln, nur ſtand 
ſehr wenig über Paraguay darin, 


vielmehr nur, wie die Mennoniten 
vom Präſidenten begrüßt wurden 
und was die Regierung und das 


Parlament von Paraguay uns an 
Rechten zugeſichert haben. Das Ueb 
rige waren Betrachtungen, wie und 
warum es bier anders geworden 
und was Dies bedeutet fiir jeden, 
Dem daran liegt, dal unfer Menno 
niten Wolf ſich als joldyes im Glau 


ben und im der Sprade und den 
Sitten der Väter erhält In den 
Artifeln war verjprochen worden, 


daß ſpäter ein weiterer folgen wer 
de, in welchen über Paraguay felbit 
mehr Musfunft gegeben werden 
würde, aber ich babe jeitdem ver 
aebens die Rundſchau durchitöbert 
und einen folchen Artikel nicht ge 
funden. Vielleicht tit es dem Editor 
verboten, eine ſolche Beichreibung 
zu bringen? (Er läßt ſich ſoetwas 
nicht verbieten... Ed.) 

Sch mul; mich veriwundern, wenn 
ein Bruder, der fih J. ©. T, um 
terzeichnet, in der No. 9 vom 2. 
März, behauptet, Paraguay wäre 


als das reine Sclaraffenland in 
Diefen Mrtifeln. geichildert worden, 
mährend der, Mrtifel, in welchem 


Paraguay geichildert werden follte, 
noch garnicht erichienen tit; ich we— 
nigſtens babe ihn noch nicht finden 
können. Es mutet auch wenig driit- 
lich und noch weniger mennonitijc) 
en, wenn N. G. T. allerhand Be— 
Ichuldigungen macht, die er nicht be- 
weiſen kann, „Nichtet nicht, auf daß 
ihr nicht gerichtet werdet.” Man 
wird duch solche Schweibweife an 
das alte deutiche Sprichwort erin- 
nert: Man ſucht niemanden hinter 
dem Buſch, wenn man nicht felber 
dahinter geitecft hat. 
„Intereſſant, ſogar zum Teil 
amufant,“ um die Worte von J. ©. 
T. zu ‘brauchen, waren die hiitori- 
ihen Musführungen, die diefer dann 
in feiner Kritik machte. Sie erinnert 
mich an die Gefchichte von dem JIriſh 
Man und dem polnischen Nuden. Bat 
war in der Stadt fpazieren gegan— 
gen und ſah einen polnischen Juden 
auf fich zufommen. Ohne ein Wort 
zu Sagen, fprang Bat auf den Ju— 
den zu und verprügelte ihn fürch— 
terlich. Als fein Zorn verraucht war 


und er von dem Nuden ablie, faq- 


te leßterer weinerlih: „Warum prü- 
gelſt du mich denn fo, ich babe Dir 
doh nie etwas zuleide getan?“ 
„Weil ihre verruchten Juden unſeren 
Seiland Jeſus Chriftus ermordet 
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habt,“ eriwiderte der Ire. „Aber das 
war doc vor fait 1900 Jahren,“ 
bemerfte darauf der Sohn Iſraels. 
„a,“ jagte Bat nachdentliy, „oa: 
ran babe ic garnicht gedacht.“ So 
bat anjcheinend unjer Bruder 3. G. 
T. auch nicht bedacht, dal; die Spa 
niſche Inquiſition vor vielen hun 
dert Jahren war. Er mühte ſonſt 
doch gejehen haben, da nur von 
der neuen Welt die Nede war, dal; 
eben die dortigen engliih jpredyen 
den Länder mit den Ländern Ylıne- 
ritas mit lateinischer Sprache ver 
gliden wurden. Die europätichen 
Länder wurden nicht beachtet, weil 
dorthin feine Auswanderung jtatt 
findet. 

In den drei Paraguay Artikeln 
var erwähnt worden, dal in der 
VProvinz Quebec den engliihen Min 
derheiten bejondere Schulen einge 
räumt find, in denen jie ihre Reli 


gion und Sprade lernen können, 
wahrend docd die Bevölferung von 
Quebee franzöſiſch ſpricht. Freund 


J. G. T. ſchreibt dazu: „Hätten wir 
ſoviel Parlaments-Mitglieder, wie 
die Franzoſen in Quebec, jo wäre 
uns das Deutiche nie genommen 
worden.“ Dies zeigt doch deutlich, 
da der Bruder anjcheiniend nicht 
bedadyt hat, daß mur einige wenige 
Minorität-Vertreter in Quebec 
nicht franzöſiſch find und ihre Rechte 
haben, während im engliich ſprechen— 
den benachbarten Ontario, wo die 
ergliich ſprechenden die Mehrheit 
boben, die franzöfiihe Minderheit 
nod) heute um ihr in der Verfaſſung 
vorgejehenes Recht fümpfen muß. 
Alt England jelbit war jtets liberal 
in der Spradenfrage, das haben jie 
feinerzeit bei der Unterwerfung der 
Franzoſen in Quebec gezeigt, und 
ebenfo in Sid-Nfrifa. Der Geijt der 
engliiden Nord-Amerifas zeigt aber 
nicht diefelbe Toloranz. 

Sch weiß nicht, ob ich den Ber: 
faſſer der drei Artikel richtig ver- 
ſſanden babe, aber mir jcheint jo, al3 
ob fein leitender Gedantengang der 
folgende war: „Gott bat unſerem 
Mennonitenvolf ſtets beigeitanden, 
menn es in Gefahr war, unterzuge: 
ben, Erit fam die Einladung nad) 
Rußland, als Gefahr vorlag, dal; 
in Deutichland wegen der gemein- 
jamen Sprade eine Verſchmelzung 
mit den iibrigen Teilen des deutichen 
Volkes eintreten würde. Dann war 
Canada das verheißene Land, als 
Gefahr in Rußland drohte, und Ca: 
rada gab uns alles, was wir benö- 
tigten, um uns zu erhalten, Religi- 
ensfreiheit, Schulrechte und - Frei— 
heit vom Kriegsdienit. Es war mir 
dann interejlant, da; der Verfaſſer 
onführte, daß nicht die Regierung 
zu tadeln jei, wenn wir unfere 
Schulrechte verloren haben, ſondern 
wir allein, weil wir ichliefen. Weil 
wir nit ſahen, daß auch unfere 
Schulredte in Frage famen, als die 
Tatholiichen friedlich von der Mani- 
toba Regierung geichlichtet wurden, 
daß man ebenio friedlich unfere Rech— 
te damals gewahrt hätte, wenn wir 
darum vorſtellig geworden wären, 
Aber wir ſahen die Bedeutung nicht 


die e8 hatte, als die Schulrechte den , 


Provinzen allein untertan gemacht 
wurden. Gerade den Mit deg 
(Schluß auf Seite 14,) 











Hämorrhoiden bejeitigt 
Durch neue innerlihe Behandlung 
zuftande gebradt. 

Keine Schmerzen. — Kleine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verjuchen Sie das neue Page Kombi: 
nationsberfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver: 
lajien Sie fogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Dieſe nee Behand— 
Yung bejeitigt die Grundurſache. Schrei— 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ihnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Probe. 


E. R. Page Co;, 328 B, Page Bldg., 
Marſhall, Mich. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Haus— 
mittel hergeſtellt von ei— 
nem der es hatte. 


Am Sabre 1983 hatte ich einen An— 
fall von Mujfel- und inflammatortichen 
NRheumatismus. Ueber drei Nahre Iitt ich 
wie nur die es beritehen, die den Rheu— 
matismus jelbft haben. Ach verjuchte 
Mittel über Mittel; aber die Yinderung 
mar nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
habe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus jehr litten, jogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 








„Ih Hatte große Schmerzen als Blitz⸗ 
ftrahlen, die durch meine Glieder ſchoſ⸗ 
fen.“ 


Ich müchte, dat jeder rheumatifch Lei- 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen SHeilsfraft 
berfuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ichide euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachden ich es gebraucht habt 
und es ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
verſteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu ſenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute. 

Mark 9. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg. 
Suraenfe, N. 9. ! 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. 

Obige Behauptung iſt wahr. 











— 





Mennonitiſche Rundſchau 

















Dr, 


2501 Wafhington Blod. 


das ift was die Ceute fagen über 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Rräuterheilmittel von anerfannten Borzügen. Es iſt feit 
über hundert Jahren in beitändigem Gebrauch und hat den Sonnenfchein 
der Geſundheit in Taujende von Familien gebracht. 

Verſuche es nur einmal, —wenn Deine Verdauung geſtort iſt, 
Twenn Dein Stuhlgang unregelmäßig iſt, —wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Dich müde und erfchöpft fühlſt. 
GEs iſt nicht in Apotheken zu finden. Es wird durch beſondere 
Agenten geliefert, oder direlt aus dem Laboratorium von 


Deter Sahrnney & Sons Eo. 


Zollirei in Kanada geliefert. 











Chicago, ZU. 















Leber: und Magenbeſchwerden. 
Barum an Gallenftein, Leberfolif, bren- 
nenden Schmerzen in ben rechtsſeitigen 
Rippen, Schüttelfroft, Fieber u. Magenbe- 
ſchwerden leiden, wenn Ihr mit Dr. Hılde- 
brands Gallenftein- u. Zeberfapfeln geheilt 
werden lönnt? Schreibt heute noch um die 


Freie Probe und ſeid erlöſt Ihr 
fönnt eine Operation 











dverbindern — Euer Leben reiten. Schidt 
fein ®eld; nur Namen und Nbreife — 
feine Berpflidtung — an: 





Dept. 94, 
Dr. Hildebrand’3 Yaboratorh, 
155 N. Union Ave, Chicago, IM. 


Verwandte geſucht 


Witwe Heinrich Gürzen, geb. Aganetha 
Bergmann, gewohnt in Rußland in Ne 
plujeiv, Sergejervfa, Steinfeld, Groß— 
Rogatſchik uſw. ſucht folgende Verwand 
te oder die Kinder derſelben: 

Abram Thießen, ſeine Frau geb. Thie: 
ßen, gewohnt früher in Olgafeld, Für 
ſtenland, ungefähr vor 40 Jahren nach 
Amerika ausgewandert. 

Kornelius und Heinrich Nickel, ihre 
Mutter geb. Katharina Bergmann, ge— 
wohnt früher in Tſchoörnoglaſ, ums Jahr 
1874-— 75 nad Amerifa ausgewandert. 

Dietrich Nempel, feine Frau geborene 
Aganetha Bergmann, gewohnt früher in 
Nepiujeiv, nach Amerika ausgeivandert 
im Jahr 1874. 

David Kafper von Steinfeld, ausge- 
wandert nach Amerika vor ungefährt 26 
bis 27 Nahren. Aganetha Görzen, 
0... W. H. Görzen, Box 73 
Blumenort, Gretna, Man. 





Ich ſuche meine Tante —I Goo⸗ 
ben von Safronowka. Sie hatte einen 
Heinrich Unrub geheiratet. Meine Mutter 
hicß Juſtina Giesbrecht, geb. Gooßen. 
Sie ſtarb als ich 5 Wochen alt war. Seit 
der Zeit bin ich bei fremden Leuten ge— 
weſen. Juſting Giesbrecht, 
c.o. A. A. Fair, Bor 164, 

Eifer, Eſſex En. O+t 

Weiß vielleicht jemand die Adreſſen 
bon Witive Lorenz, Fürſtenau, die Tante 
meiner Frau, und von Naf. Neimer, Nas 
fob Nempel und Jakob Kröker von Tie- 
genhagen. Dann bat meine Krau noch 
einen Onfel, Nitolat Neufeld, der ſchon 
viele Jahre bier iſt. Meine Frau iſt die 
Tochter feines Bruders Jak. Neufeld, 
Mernersdorf. Nifolat Neufeld bat auch 
noch einen Bruder Kornelius Neufeld. 

Am Voraus danfend, Wilh. Harder, 
c.o. %. 9. Fait, Rielding, Sask. 





Ach fuche die Tante meiner rau, He: 
lene Unrau, geb. Siebert. So viel wir ge— 
bört haben, jollen jie in Ofla. fein. Mei— 
ne Frau ijt die Tochter des Jakob Sie- 
mens. Ahre Mutter Naanethba Siemens 
und Tante Helena Unrau waren leibliche 
Schweſtern. Heinrich Wiens, 
Nojenheim, Alta, 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Nefidenz X 3413, 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braftifcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 








Der verhodte Suiten. 
Bronchitis, Ratarrh, Erfältung und 
Grippe werden fjchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 
Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die. Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 
Breis nur 80 Cents per Schadtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Yandis, 
14 Mercer St., Gineinnati, O. 
Peute in Kanada fönnen diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 





Willſt Du geſund werden? 


Sa? Dann fchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenite- 
hende Adrefje. 

Erprobte und ſpeziell fiir Selbitbe. 
handlung zu Haus ausgewählte Na- 
turheilmittel ftehen zu Gebot. Wun- 
derbar gefegnete Erfolge in Qungen- 
feiden, Aſthma, Katarrh, Nerven- 
franfheiten, Magen-, Nieren. und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen- 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasfelbe geheilt werden kann, 
fol Dir frei gewiefen werden. 

John F. Graf . 

1026 @. 19th St. N. Bortland, Drean. 
Kin freies Buch über Krebs. 
Diefes Buch gibt Angaben über die 

Entitehung des Krebſes und jagt auch, 

was gegen die Schmerzen, gegen 

Blutung und gegen Geruch zu hun ift, 

Schreiben Sie heute nach diefem Bu— 

che, indem Sie diefe Zeitung ermwäh- 

nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Gancer Hospital, 

Anpionapolis, Ind. 
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a — 
Sichere Geueſung für Kranke 
durd) das wundermwirfende 


Exauthematiſche Heihmitte 
Auch Baunſcheidtismus genannt, 
Erläuternde Zirkulare werden pop 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und d, 

lein edyt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Verferk, 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, , 
Dan bite ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 





Magentrubel 
agentrubel 
aller Art kann ſchnell geheilt merben 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Wingen- Tabletten, 
Diefe Tabletten Heilen die entzünde 
te Schleimhaut im Magen und neutta— 
fijierer die jcharfe Säure, melde das 
ſaure Aufitoßen, Sodbrennen, Exrbredien, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurfadt; 
jie vertreiben die Gaſe und das Magen: 
drüden und machen den Magen gefund 
und Starf. 
Preis nur 30 Cents per Schachtel; 
4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, O. 
Leute in Canada können die Medizin 
zollfret beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sast, 








Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in RO 


Ausgezeichnet von den schweizerishen Ges 


Behörden, ist Empfohlen wie f 


Schlaganfälle und Kuriert derren Fe ’ 4 
Besonders werthvoll bei Fra iden, " 
iss: Flasche 200 000 


Pre bl. $2.50; 1006 
KIITI-TECRITTTIEINZ 
Zengniſſe ang Briefen die wir 

erhalten haben. 

Im Intereſſe meiner. Gejundheit fen 
de ich wieder für eine große Flaſche La 
pidar für mich, und zugleich für eine Heis 
ne Flaſche für eine befannte Frau bon 
mir. Yapidar bat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben fich, Gott Lob umd Dank 
nicht mebr twiederholt und mein Junge it 
ein geſundes, fräftiges Kind, das mit 10 
Monaten fchon laufen konnte, Nun ken— 


ne ich Freude, h 
Mrs. Georg Röfel, 
813 East Line St. Reading, Obie. 
Eingeichlofien finden Sie $11.00 für 
eine weitere, große Flaſche Lapidar. La: 
pidar ift die einzige Medizin, die mir gut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne dies 
felbe wäre ich ſchon im Grabe. 
Miss Agnes Luden, 
911 Pontiac Ave., Lafayette, Ind. 
Pitte fenden Sie mir eine ambdeie 
Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 





Lapidar. Dasjelbe hat an mir Wunder 
gewirft. Mein Gefundheitszuftand wat 


fehr fchlecht und es war mir nicht — 
lich, meine Arbeit zu tun. ch hatte ei 
nen Schlaganfall und Rheumatismus 
verbunden mit Serzfranfheit. Lapidat 
aber hat mein ganzes Syſtem fo, völlig 


verändert, daß ich fühle, als ob id eine 


andere Xrau fei. Ich kann Ihre —R 
dervolſle Medizin nicht genug preifen um 
foreche zu jedermann dabon. x 


Ahnen vom Öerzen für das, mas Lapidat 


an mir getan bat. 
Mrs. Caspar Darnuben, 
811 Dibviſion St., La Grande, 
Beitellen Sie 
per Flaſche von 
Lapidar Go. Chino, Gal, 
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Wünſchen Sie 10 


und Arbeit und Zeit 
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Man bejtelle ihn Heute direkt von: 


Hugo Gariteng, 


954 Bortage Ave. 





Buſchel mehr vom Ader 


zu Iparen, dann beitellen Sie 


Kirchnet's Drillpflug 


der durch breite Ausſaat in die friſche, 
feuchte Furche und reſtloſes Zudecken mit 
der warmen Oberſchicht größere und beſ— 
ſere Ernten ſchafft. 

Er tat es für Andere, weshalb nicht 
für Sie? 


General Bertreter, 
Winnipeg, Man. 





Mühle zu verlaufen 


75 barrel Mühle, Elevator für 10 060 
fern nahe bei der Mühle. 


Buſh., Schienenanjchluß; mit zwei Wohnhäus 


Ein gutes Gejchäft für jemand, der etwas bar Geld hat. Ein erfahrener Müller, 


gegenwärtig in der betreffenden Mühle 


wünfcht würde. 
Nähere Auskunft von 


angejtellt, würde teil nehmen, wenn es ges 


Foam Lake Flonr Mills 


Foam 


Lake, Sask. 





Marquis Weizen 
Kubanka Durum 
Mindum Durum 
Victory Hafer 
Banner Hafer 
Gerſte 2 reihige 
Gerſte 6 reihige 


Jahre ſehr knapp. 


warmen Wetters an uns. 
Adreſſe: 





Saatgetreide. 
Schamrock Brand 


Wir können Ihnen Saatgetreide in kleinen und größeren Quan 
titäten zu den folgenden reifen liefern: 


Preiſe fir Flachs und Kleefamen etc. auf Wunſch. Fract extra und 
Ste koiten 15 Cents fiir je 2 Buſchel. 
Beitellen Sie Ihr Saatgetreide bald, gute Vorräte fnd in diejem 


Bir verfaufen auch Futtergetreide, 


Senden Sie Ihr naßes Getreide zwecks Trocknung vor. Eintreten 


Nobert Macinnes & Go. Lid. 
45 — 757 rain Exchange, Winnipen. 


$ 1.75 per Buſchel 
2.00 per Buſchel 
2.35 per Bujchel 
0.90 per Buſchel 
0.90 per Bufchel 
1.00 per Bufchel 
1.00 per Bufchel 


Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 











Dr. G. Hiebert, Vorſitzender 
Die Mennonite 


bat ihre Tütigfeit eröffnet und iſt nun 


noniten aufzufinden. 
Ver jeinen Kreunden in Rußland 





709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 


noniten auszuwirken und solche aus Rußland durch die große Schiffsgeſellſchaft 
Cunard Line 
und die 
1 —— „ 
Canadıan National Railways 
nach, Nanada zu bringen. Wer Verivandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 


ibe an uns. Es it auch unjere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men- 


für die Auswanderer zujenden möchte, verlange jolche von uns. 
Mennonite Immigration Aid, 


3. 3. Hildebrand, Neifender 
Immigration Aıd 


bereit, Einreije-Grlaubnts für rußl. Mens 


gedrudte Zirfulare mit voller Information 





N. Buhr, Sekretär. 








ATSTSERm 





| 
denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehen.“ — „Du aber haſt Dich meiner 


berzlich angenommen.“ — Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Sei— 


ken ſtark Breis 25 Cents, 


Ber ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitijcher Mei— 


geichrieben, läßt fich diejes heute 


en 


noch fommen vom 


Rundſchau Publifhing Houfe, 








— Einhundert Aeroplane md 6500 


aller Truppengattungen werden an 


FM groben Manöver teilnehmen, dab in 


den Tagen vom 11. bis zum 21. Mai in 
der Umgegend von San Antonio, Ter., 
itattfinden wird. 


(Held jparen 


fann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbady Mühle nes 
fauft wird. 

Unjer Diehl ijt fehr gut, und die Preije find bedeutend niedriger. Die Preije 
find: 

No. 1 Mehl bei 1 Sad, per Sad $4.40 

No. 1 Mehl bei 5 Sad per Tad $4.30 

1 

2 


No. 1 Mehl bei 10 Sad per Sad %4.20 
No. 2 Vieh! bei 1 Sad per Sad $2.95 
No. 2 Mehl bei 5 Sad per Sad 52.70 


Die Mühle ijt da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es bier 
haben fann. 
Unfer VBorjag und Bejtreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte fommt alle, 
Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man. 


J. 6. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Schiffskarten. Geldſendungen. 
Direkte Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans 
Alle Hlaſſen, hochmoderne, neue Schnell» | weifung unter voller Garantie in-Bols 
Dampfer mit neueiten Cicherheits-Ein- | lars oder Landeswährung. Prompt, ſi—⸗ 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päſſe werden jchnellitens erwirkt. dern. 

Neije-Büro, Geldverjandt, Berjicherungen aller Art, Anleihen, Neal Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte von erjtllafligen 
Fachmännern geleitet. , 

J. ©. Simmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plake, mit meitgehender Ers 
fahrung, gibt gerne perſönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Unfertigungen legaler Dokumente wie Teftamente, Kontrak— 
te, Bollmachten, Bejistitel, Conceffionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ujw., für Ca— 
nada jowie auch ausländische — für ausländijche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. 





Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 
Bitte fich perſönlich oder jchriftlich in eigener Cprache an uns zu wenden, 
(Nechtsanwalts Bureau in Verbindung). 
J. ©. Kimmel & Go, Ltd, 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutihland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Zinien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutiche, laft Enre Verwandten anf einem dentihen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 








794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN, 
= = 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 

No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 

Sutteral . $2.00 
No. 106. SKeratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗ Soldtitel, mit 

Autteral . $2.75 


No. 107. Echtes Leder don auter Onalität, Goldſchniit, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold hm: 
beiden Dedeln, mit FZutteral . . . j 54.00 
Namenanfdrnd. 
Nanıe in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name, 
Adrejje und Jahr, 50 Cents. 

Wenn Sendung dur die Poſt gewünſcht wird, fchide man 15 
Gents für jedes Buch für Porto. Die Sendingskoiten trägt in jeden 
Falle der Beiteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle as 


Buch vom 
Rundſchan Publifhing Houfe 
672 Arlingtoen St. 
Winnipeg, Man. 
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Wie ſteht es um Paraguay. 
(Schluß von ©. 11) 
Screibers uns zu jagen, dab wir 
jelbit Schuld jeien, dag er nicht die 
Kegierung tadelte, hat mir gefal- 
Ien. Ich habe dies zum eriten Mal 
in jolder Aufitellung gelejen, und 
es flingt überzeugend. Der Aus 
blif iit daher, da nachdem wir 
Deutichland und Rußland verlajien, 
jeßt wider Verdienit nochmals eine 
Gelegenheit haben, unfere Religion 
und unſere VBorrechte, die Sprade 
und Sitten der Väter zu erhalten, 
* namlich in Paraguay. Nicht nad) ei 
nem Slaraffenland fommen wir, 
inndern als Pioniere, das meint, 
wahre, ehrliche Arbeiter. Wer ein 
Sclaraffeniand wünſcht und nur 
nad) Dollars trachtet, bleibt befjer 

in Canada, 

Da wir die Schuld tragen, dab 
wir bier in Ganada die Nechte, die 
wir bejejien, verloren, und da wir 
unfere Gelegenheit  verfaumten, 
ziemt es ums micht mit der Regie 
rung zu richten, Wir jagen aud) nie 
mandent: Wwandere aus. Denn wer 
nicht allein zu dem Entſchluß kommt, 
mit ung auszimvandern, wird nicht 
gezwungen, auch nicht darum aebe 
ten. Wie es in Holland, in Deutich- 
land, in Rußland und heute in Ca 
‚nada unter unferen Brüdern iteht, 
milfen wir. Als Mennoniten werden 
unſere Nachkommen in 50 Xabren 
perichmunden fein, meil fie his dann 
ton den enaliihen aufgefogen find. 

Euer geringer Diener im Herrn 

P. T. 





Baraguan: Siedlung oder 
Abwanderung? 





Wie fommt es, dal; das ſüdamerikani— 
fche Baradies die Nepublit Paraguay. 
gleichzeitig das entvölfertite Land unferer 
Zone iſt? Man follte doch meinen, daß in 
einer Genend, die ſolche Lebensverhält- 
niffe und klimatiſchen Vorzüge aufzutvie- 
fen bat, die Menſchheit ſich buchſtäblich 
zuſammendrängen müßte. Ein Land, 
das Mutter Natur ſo bedacht hat, wie 
Paraguah, müßte doch mindeſtens mit der 
Schweſterrepublik Uruguay im gleichen 
Schritt marſchieren. Müßte! Leider iſt 
dies aber nicht der Fall, denn wenn man 
den Kurs der Landeswährung oder irgend 
eine wirtichaftliche Statijtif beider Län- 
der vergleicht, jo nimmt fich Paraguan zu 
Uruguan wie ein armes Bettelmädchen 
an der Seite einer gepußten Dame aus. 

Woran liegt dies? Iſt die einheimifche 
Bevölkerung Paraguays etwa unfleißig 
und nicht tüchtig genug? Iſt Paraguay zu 
wenig im Ausland bekannt, ſodaß ſich 
weder das Kapital noch der Einwanderer 
nach dort wendet? 

Nichts von all dieſem! Paraguahy hat 
tüchtige Köpfe hervorgebracht, und von 
den Einwohnern im allgemeinen kann 
man wohl kaum jagen, daß man ſehr gute 
Elemente unter denjelben findet, die in 
vieler Beziehung tapfer (guapo) find, 
Desgleichen iſt die varadieſiſche Republik 
in ausländiſchen Kreiſen wohl bekannt. 
Aber hier kommt der wunde Punkt: Be— 
kannt iſt cs wohl, aber nicht in gutem 
Sinne, ſondern in gegenteiligem. Kurz 
geſagt: daß das Renomme Paragunys 
überall außerhalb ſeiner Landesgrenzen 
unter aller Kauone iſt. Jeder Paraguay— 
er und dort anſäſſige Ausländer. der ein— 
mal das Land verlaſſen dat, wird dies er— 


Mennonitifche Yundfchan 


fomme und blühe und gedeihe, und gerade 
darum will er alle dieſe Bunfte feſtna— 
geln, damit man forſcht: Warum dat Pa— 
raguay ſolch jchlechten Ruf; was muß ge= 


fahren haben. 

Und woher wohl Ber Schlechte Nur Des 
Landes? Wirft man dieſe Fraue in 
Ajuncion (der Hauptſtadt) auf, ſo wird 
man ſchnell abgetan: Das iſt alıes plan= 
mäßige Verleumdung! In Buenos Arres 
in Montevideo un) anch in Braſilien will 
man die Einwanderer und Napitalien für 
fich behalten und macht daher aller Leu— 
ten Angit vor Pacaquay. 

Das iſt jehr ſchön gejagt! 
trägt jich dies aber mit der immer mehr 
zunehmenden Abwanderung von 'paras 
guay? Ein jehr hoher Bevslkerungspro— 
zentſatz in den an Paraguay grenzenden 
argentinischen Territorten ſowie gleicher 
maßen in den braitlianiichen 
jtaaten beitebt aus Yaraquapern. Und 
weit gefehlt wenn man Sagt: Ja, Das 
find ausgeriliene Landesſöhne, Die aus 
Diejem oder jenem Grunde nicht mehr 
nad) Hauje fommen Dürjen, oder es ſind 
landesverivielene Exrevobutionäre! 

Im Gegenteil es ſind Intellektuelle, 
Aerzte, Advokaten, Induſtrielle und Kauf 
leute, die ſich außerhalb der Landesgren 
zen eine neue Heimat geſucht haben und 
in angeſehener ſozialer KLoöſition nun im 
Auslande leben. Des weiteren, bei dem 
Ackerbauer und Anſiedler finden wir in 
den Großpflanzungen und Betrieben bon 
Miſiones und Formoſa den Paraguay 
Arbeiter in der Mehrzahl. 

Warum joll alivo der Ausländer als 
Arzt oder Induſtrieller oder Ackerbauer 
oder Handarbeiter nad) Paraguay man 
dern, wenn Die einheimtichen Wlemente, 
die ihm Doch viele Vorteile voraus bakrıı, 
abwandern? Irgend einen Grund wer— 
den dieſe Letzteren jchon haben, 

Wer gibt die Antivort Darauf? Er mö— 
ge dann auch gleichzeitig über  fo.genpde 
Punkte nachdenken: 

Unter den Yandfäufern in den argenti 
nischen Miſſions-Kolonien finden wir im 
mer häufiger die Söhne der deutjchitäme 
migen Bauern aus der paraguayſchen 
Stolonte Hohenau, Warum eriverben die— 
je fein Stüd Land in Paraguay, Dem 
Land, in dem ſie vor allem Yändereien 
bedeutend preisiverter eriverben fönnen? 

Ferner: In PBaragıray erhält jeder, der 
will, Paraguayer oder Ausländer, von 
der Regierung ein Kolonileoss zu den 
günjtigiten Bedingungen, faſt umſonſt. 
Wie fommt es, daß dies Land nicht 
längit beitedelt iit und dal; Ausländer, 
die bereits in Paraguay waren, alſo aus 
eigener Anſchauung die Zuſtände kennen, 
ſowie auch Baraguaner, ſich für teures 
Geld in den Nachbarländern Land auf 
Abzah.ung faufen, anjtatt ihr paraguay— 
fches Negierungsland zu bearbeiten? 

Eine größere Anzahl von paraguay— 
ſchen Aderbauern ſaßen auf fremden 
Grund und Boden im argentiniichen Ter— 
ritorium Formoſa umd wurden in dieſen 
Zagen von dem Beſitzer der betreffenden 
Ländereien vertrieben. Auf dieſe Nach- 
richt bin jandte das paraguayſche Land— 
amt eine Kommiſſion nach dem Ort „Llo— 
rinda“ und bot den vertriebenen Anſied— 
lern freie Reife und gratis ein Stück 


Wie ders 


Bundes 


Land von 20 Hektaren pro Kopf in der’ 


Heimat an. Warum ging nun Die 
Mehrzahl der Paraguayer nicht nad) 
Haufe fondern verjucht es, ich ohne ei— 
genen Grund und Boden in Argentinien 
durchzuſchlagen? 

Der Schreiber dieſer Zeilen hat Para— 
guah kennen und lieben gelernt, denkt da— 
ber nicht im Entfernteſten daran es zu 
ſchmähen, jondern wünscht von Herzen, 
daß diejes herrliche Stück Land vorwärts 


icheben, damit fein Nenommee ſich bej- 
jert? Warum entvölfert ſich das Land an— 
ſtatt ſich zu bevölfern? Wo liegen die 
Gründe, und wie ſind dieſelben abzuſtel— 
len? 

Ein ſehr tüchtiger Mann ſitzt im para— 
guayſchen Landamt: Herr Genaro Rome— 
ro. Er will das Beſte, iſt aufrichtiger 
Patriot und hat viel geleiſtet. Aber auch 
Diefer Mann iſt zum Beiſpiel andererjeits 
jo Heinlich, dat; er es nicht über das Herz 
bringt, irgend einer diejer von Deutjchen 
beſiedelten Kolonien einen deutjchen Na 
men zu geben. 
raguayſchen Nationalehre fein Stein aus 
der Nrone genommen! Wo deutſcher 
Schweiß und deutſche Armkraft mitſamt 
deutſchen Spargroſchen helfen, Paraguay 
hochzubringen, da darf man ruhig eine 
Diefer Deutichen Stedlungen „Waldfeid“ 
oder „Hermanntal“ oder ähnlich nennen, 
einen wo doch fiinftige Generationen bon 
Untertanen und Mitbür 
auftwachien. 


paraguadichen 
gern deutſcher Abſtammung 
Was für Verdienſte — To fragte mit ſehr 
viel Recht neulich Herr Mayntzhuſen 
bat ſich ein obifurer Lagitan Meſa um 
Die Deutiche Einwanderung und Molom 
jation in Paragnay erworben? War er 
ein tiichtiger Militär, jo möge man an 
per Ghaco-Srenze auf der boliviantichen 
Grenzwarte ein Fort einbauen und nadı 
ihm benennen. Dort find tüchtige Mili 
tärs heute am Platze. 

Doc Diele Unterlaſſungsſünde Des 
Herren Nomero tit nun eine Kleinigkeit, 
Die nicht ſehr ſchwer wiegen dürfte ‚aber 
in den Regierungskreiſen ſollte man 
ichiwerwiegendere Sachen überlegen. Die 
beiten Glemente Paraguays ſitzen im 
Nuslande! Mlle, die durch ihren Beruf 
oder Ihrer Hände Arbeit borwärtsfom 
men wollen. 

Zu Haufe geblieben find die Unzaähl 
von arbeitsjcheuen Elementen, Die von 
dem Bresupuesto leben oder die aus der 
Politik ein Geichäft machen. Kein Wun— 
der, das; der fleißige Mann Diefes enor— 
ne Heer von Drohnen nicht Durchfüttern 
will und abtwandert. 

Dann weiter: In Aſuncion, dem Zent— 
rum des Großhandels und der auswärti— 
gen Vertreter, marfiert man Kultur. 
Wann wird aber die Regierung darauf 
bedacht fein, anitatt der politiichen Row— 
dies ordnungsliebende Männer als Poli— 
zeichefs und Autoritäten in der Campana 
zu ernennen, wann wird man die Fries 
densrichterpoiten nicht mehr mit politi— 
chen Freunden fondern mit eintwandfreis 
en Perſonen bejeßen; wann, kurz gelagt, 
wird der Koloniſt und Germgejino im 
Inland diefelben Garantien geniehen wie 
der Einwohner der Hauptitadt? Sollte 
bier nicht ein Grund für die Abwande— 
rung zu juchen und zu finden jein? 

Gncarnacion wurde don einem Yhflon 
zeritört. Millionen wurden im In- und 
Auslande für die Opfer gefammelt. Heu— 
te nach jopiel Monaten hat noch niemand 
der Betroffenen einen Kent von den Gel— 
dern geſehen, welche an die von der Re— 


Damit wird doch der pas 





30. Min 


nierung ernannte Kommiſſion abgeliefert 
wurden! Jedes Kind der Stadt Encar: 
nacion weil, dab die von bilfsbereiten 
Menſchen für die Opfer gejandten 2% 
bensmittel jad- und Fftenmweife bon „Bo. 
litiqueros beſſerer Ausdruck für Tage⸗ 
diebe und Gelegenheitsdiebe) mit Hilfe 
der Behörden verjchoben wurden. 

In einem ſolchen Lande, wo mit Dul 
dung und Hilfe der Behörden den Opfern 
einer Nlataitrophe jo mitgeipielt wird, da 
ind Doch gewiß ferne Garantien vorhan⸗ 
den. 

Legt denn die paraguayſche Regierung 
jich nicht Rechnung ab welch moraliſcher 
Schaden dem Lande durch derartige offen— 
jichtliche Norruption entjteht, wie der 
Kredit und das Anjchen des Landes lei— 


"den? 


Zu etwas iſt gar wicht gutzumacken! 
Ta kann man ich doch nicht wundern, 
dab; niemand ſeine Arbeitsfraft oder fen 
Kapital in einem jolden Lande anlegen 
will. Man böre die Deutichen in En 
carnacton. Die fünnen ein Liedehen fin: 
gen bon ihrem letzten Delegado Kivil, 
dem oberiten Negterunsbeamten des gan: 
sen Bezirks! 

Kommt beute ein Deutscher Einwande— 
ver und fteigt beim Landsmann Pröſch, 
Mayerhofer oder Uhr ab und hört fi 
dann am Biertiſch dieſe Gejchichten bon 
Kataſtrophen, Nevolufton und Heuſchtel— 
fen an, fo kann man sich doch nicht wun— 
dern, wenn er fein Säckel ſchnürt und 
twieder umdreht, um Da hinzugehen, mo 
er beraefommen tit 

Wann fommt der Tag, mo Rarayuah 
endlich aufhört, eine von dei Politilern 
nach Willkür ausgenutzte Domäne zu 
fein? Wann werden die guten Glemente 
Oberwaſſer befommen und mit Hilfe nau 
sugewanderter Siräfte für Paraguah den 
lab erobern, der ihm gebührt? 

(Aus „Die Neue Heimat” 
bon einem Lefer eingeichiet.) 





Gut Fir Grfältungen. Frau T 
Yrterburn don Jonesboro, Tent, 
ihreibt: „Im Testen Frühjaht 
berrichte bier allgenrein die nt 
enza; auc wir hatten einige ſchlim— 
me Fälle in der Familie. Während 
ondere heimgeſuchte Familien Arzt 


liche Silfe in Anspruch nahmen, ge’ 


brauchten wir nur Forni's Alpen 
träuter und erholten uns fchnell, ob 
ne ſchlimme Nachwirkungen. Alpen 
fräuter iſt die beite Medizin, die mit 
je für Erfältungen gebraucht haben; 
fie darf in unferem Haufe nicht meht 
fehlen.” Dies berühmte Kräutermit 
tel überkommt und befeitigt ſchnel 
die Urfachen von Erkältungen, um 
iteflt die normale Tätigkeit des © 
items wieder her. Sein regelmäht 
ger Gebrauch), gerade um diefe Jeh 
roszeit, hilft zur Verhütung der hau 
figen, und oft gefährlichen Fril 
ſahrserkältungen. Es wird 
durch Apotheker verkauft, Tondem 
von beſonderen Agenten direkt au 
dem Laboratorium von Dr. Pet 
Fahrney & Sons Co., Chicago, Ri 
eliefert. 

Zollfrei geliefert in Canada. 





—— 





Wir hahen wieder die „Dreibäande” (Heimatflänge, G lanbensſtimme un 


frohe Botichaft), heransneneben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie 
dieſes Mal in echtem biegfamen Ledereinband. Der Preis iit portofre 


2 * 


i 92.8. 


Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen rıchte man an 


Rundihan Publiſhing Honie, * 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Mennonitifche Yundfehan 








Wer möchte eine Waiſe, Mädchen 
yon 7 Jahren, 9 Monaten als eigen 
find annehmen. 

Näheres zu erfahern bei 

Helene Frieſen, 

556 Gollege Ave., Winnipeg. 





Kanadiſche Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 


Preis 75 Cents, 
1000 Arker 
Beizenland, etwa 3 Meilen ab von 
Graif, Sasf., mit zwei bebaute Hof— 
hellen, mit vollen Bela wie: Vieh, 
Inventar, Saat und Futter fofort 
wit 1500 Dollar Anzahlung umd 
Hecht halbe Ernte zu verfaufen. 
Hm Näheres wende man fi an 
die 





Rascana Yand Co. Ltd. 
1861 Scarth St. 
Nenina, Sasf. 


Suche Stellung ala Müller] | 
in eimm Mühlengeichäft. Habe 
praffiich gelernt und möchte ſogleich 
antreten. Sabe Zamilie mit 4 Sin 
dern. 





Heinrich Joh. Gooßen, 
Bor 191 
Gueruſey, Sasf. 


Nenefte Nachrichten 


— Autokönig bant Eindecker, die 
zehn Berjonen befördern. — Die 
Alugzeugiverft des Autokönigs Hen- 
tm Ford hat in den legten Wochen 
bedeutende Fortichritte gemacht. Es 
murden nunmehr die erite Serien 








fngzeuge fertig geitellt, die nad) den 
Entwürfen des Ingenieurs W. W. 
Mayo konſtruiert wurden. Dieje 
Eindedfer find jehr leicht gebaut und 
Tonnen zehn Paſſagiere befördern. 
dalls weiterer Bedarf vorhanden 
it, ſollen noch mehr Flugzeuge ge 
baut werden. Vorläufig jtehen die 
Fugmaſchienen im Dienite der Fir- 
ma, 

— In Nanfin, China, haben 
Engländer und Amerifaner ihr Le— 
ben verloren, nachdem die nationli 
ſüiſche Cantoner Regierung es ein— 
genommen. Der Leiter der ſiegrei— 
Gen Truppen iſt bemüht, Ruhe zu 
ſtiften. 

— Der amerikaniſche Journaliſt 


Gerihon Agronsky, teilte heute dem, 


Verwaltungsrat des amerifantichen 
difchen Kongreſſes mit, daß die 
“gitation gegen die Nuden in Ru— 
manten „eine itarfe Wendung zum 
Shlimmen jeit dem Ießten Studen- 
tenkongreß genommen habe. 

* — Der Rapit beſitzt eine mit Ju— 
welen beſetzte Uhr, deren Wert auf 
* Millionen Goldmark geſchätzt 


wir 

* Das Handelsdepartement 

ndigt an, dak während der mit 
26. Februar 1927 abaelaufe- 

en bier Wochen Automobil-Unfäl- 


le 49 Menichenleben in 78 großen 


Städten in den Ver. Staaten for- 


gegen 375 im gleichen Beit- 
roume des Vorjahres. Die meiſten 
nfälle ereigneten ſich inner- 

der Stadtgrenzen, 








P\ Vollmachten in 
i| 3 jährige 6 äftserfahrung 
124 N, LaSalle St., Chicago, Ill. 








Falls Sie in irgend einer Reiſe 
der Banf-IIngelegenheit Nat be: 
Nirfen, wenden Sie fi Ditte an 





15 


Saat Hafer 








Säde für 3 Bush. 20 c. extra. 
89e. und aufwärts für's Buſhel. Bon irgend einem MeKenzie Samen: Hand: 
K20 Banner K3O Victory KR5O Leander K40 Garton’322 K60 Alfaaman 
Senden Sie uns Ihre Bejtellung heute. Wir verfenden, wenn Sie wünſchen. 
Diefer Hafer ijt ausgewählter Samen und ijt von der Regierung fortiert in 
No. 1 oder high grade No. 2. Breife für Quantitäten von 30 Bush. und mehr. 
Sıhreibt um befondere PBreife für Onantitäten von ei- 











ung. 























BRANDON, 





W 

Gurken 8 _ Bassen. 

555—Garly Preiſe auf andere Samenarten 
J 3 ne Mu — * 

u. Ruſſian Brandon Mooſe Jaw Saskatoon Edmonton 
> .. ft *7* od. Calgary 
Sorte. Nur £ 2 i — 
fein aber fehr Weizen :— Buſh. Buſh. Bush. Buſh. 
fruchtbar In Garnet, certified 33.00 83.00 433. 10 33. 15 
jedem Garten Garnet, cert., Fancy 3.25 825 8:50 8.40 
550— Kong Marquis No. 1 2.10 2.10 2.25 2.30 

Green Marquis Reg. 2nd Gen, 2.50 2.50 2.60 2.60 

Die feinfte| Mindum Durum No 1 2.60 2.60° 2.70 2.85 
große Gurfe, Safer: 

8-12 Zoll lang, Banner No. I 1.15 1.15 1.20 1.15 

dunkelgrüne Victory No. 1 1.15 1.15 1.20 1.15 
Farbe und, bon Sweet Clover No. 1 13.75 cwt 13.75 14.25 14.75 
guter Qualität Säcke extra koſten je 20 c. Preiſe für Getreide in Men— 
RE hing — ge bon 10 Buſhel und aufwärts. 5e. per Buſhel mehr für 
oc As Rafet: fleinere Mengen, Alle übrigen Sorten find im Katalog 
er * beſchrieben. 

je 2öc.; 4 — —— 
Pfd. 75c.3 % 88 ſeitiger Katalog frei. 
Pfd. $1.25; NER \ ——— : rn 

Rortofrei Halten Sie ein Exemplar im Haufe. Es fojtet Ihnen 

nichts. Verlangt heute einen. Freie Zuſendung. 


A. E. McKENZIE CO., LTD. 


MOOSE JAW, SASKATOON, EDMONTON, CALGARY 
Senden Sie Ihre Beitellung an das nächſte Lagerhaus. 

















Billige Nähmaſchinen 





Eine jede Kamilie braucht eine Näh— 
maſchine. Warum das große Geld aus» 
geben, wenn Du von $10.00 und auf— 
märt3 eine gebrauchte, doch durchgearbei— 
tete und gut erhaltene Nähmaſchine er— 
halten fannjt, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiftungsfähigfeit Hin  verjuchen 
fannft, und die gewiß nicht weniger leiftet 
al3 eine neue, die ſechs Mal teurer ift. 

3u haben im 

Koſt und Quartier Haus 
Sohn F. Voth, 
Winnipeg, Man, 
und bei 
9.8. Hübert, Morden, Man. 


54 Lily St. 





Für tüchtige Pandwirte 


mit etwas Geld, habe ich ſehr gute 
Kaufgelegenheiten in ausgerüſteten 
und befäten Farmen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hugo Garitens, Notar 
254 Vortaae Ave. Winninea 


Geld zu verleihen 


auf verbefjertes $armeigentum. Man 
fchreibe in deutfher Sprade. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu berfaufen. 
International Loan Co. 
404 Truit n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 




















sum 7 
Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 21. bis zum 26. März 1927. 


Eine Wocenüberjiht von Frig Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
Macännes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 


_ Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 

















er Don. Dien. Mit. Don. Frei. Gam 
Weizen: 

No 1 Northern $1.40% 139% 1.40% 1414 141% 1.42% 
“9 “ 51.36 1.35 1.35% 136% 1.37% 1.38 
»8 ⸗ *1.284 127% 125% 128% 1294 1.30% 
P. $1.17% 1.16% 1.17% 1.18% 1.19% 1.20 
“5 $1.04% 1.03% 1.04% 1.04% 1.05% 1.06 
“6 * .094% 95% 4% 94% 95% .96 
“41 Durum 31.20% 1.19% 120% 120% 121% 1.22 

Nej 1 Nor $1.33 1.32 1.32% 1.33% 1.33% 1.34% 

Touah 1 Nor 1.45% 1.44% 145% 145% 146% 1.50 

Hafer: 

No 2 €, $ 58% Du 5854.55 55%  .56 
— $ .51% 50% 50% 50% 41 ‚51% 
“ 1 Rutterhafer $ 48% 47% 47 3% 471% 48 ‚48% 

Gerite: 

"BER. 5.71% 10% 69% 70% ‚12 ‚721% 
"ER, $ .65% TR 0.664 68 694 609 
“1 Futtergerfte $ .64% 63%  .68 .6444 654 .65% 

Flachs: 

AND. N $1.37% 1.,8656 1.87 1.87% 1.89 1.89% 
"2ER. $51.8353% 1.82% 1.83 1.83% 1.85 1.85% 

Roggen: 

"2ER. % .9634 9456 9444 9554 074 0.984 

“8 C. W. * 923 9114 004  .92 94% 954 














Der deutſche Standard Seyarator 


iſt der beſte Freund jedes rechnenden Farmers, 
Stolz und Zierde des Haushaltes. 
Dauerhaft Zuverläflig 
Roſtſicher 
Alle Größen v. 100 bis 100 Ibs. Stundenleiſtung 
Alle Blechteile aus bocdhyglanz-vernideltem 
Meſſing, Trommel, Teller, Getrieberad, Salsla- 
ger etc. aus bodaradiger Bronze. Schärfite 
Entrabmung garantiert, da jede Maſchine vor 
Verſand von der Fabrik mit echter Milch geprüft 
wird, Bei dem neueiten Model iſt der Trag- 
arm fir das große Milchgefäß drehbar, jo daß 
die Maſchiene bequem auseinandergenommen 
werden fann, ohne das Gefäß abzuheben. 
Preiſe von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kata- 
loge und Preife. 
Standard Jmporting & Sales Go. 
156 Princess St., Binnipeg, Man, 
! R Bhone 87 485 








Mennonitifcye Rundſchau 


30. Marz 1927 











Zchifskurten 








Kaufen Sie eine Freikarte 
über 
die Canadian Pacifie Dampfſchiffslinie 


\ 


wodurd Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine jchnelle, jichere und an- 
genchme Reife von Europa nad) Kanada gewährleijtei wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen ziwijchen Canada und Hamburg und an- 
deren europäiſchen Häfen dur die großen und jehr modernen Bajjagier- 
dampfer der Canadian Bacific. 

Wir können Fahrkarten ausjtellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Mosfan, Odeſſa, Kijew, Saratow, Niga, Warjchan, Bukareſt, Buda- 
yeit und anderen Städten. 

Die Kanadian Pacific ijt im Stande eigenjt Erlaubnisfcheine für die 
Einreiſe von Farmern, Farm- und HSausarbeitern und Familien, die die 
Abiicht haben. in Canada auf die Farm zu gehen, auszujtellen, fofern dieſe 
den Einwanderungsgejegen genügen. 

Unfer deutjch fprechender Vertreter wird bei Ihnen vorjprechen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Ausfüllung der verichiedenen Papiere be- 
hilflich fein. 

Für nähere Auskunft und Formulare, 
find, wenden Sie fih an 
Ichreiben Sie direft in deutfcher Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamihips, 
C. P. R. Bldg., 
Ede Main und Portage, — Winnipeg, Man. 


meitellgettiel 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chrijtlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

4. The Chrijtian Review ($1.00) 

5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


Zujammen beitellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.00; 1, 2 u. 3» $2.25) 


welche zur Ausfüllung nötig 








Beigelegt find: 


Poſt Office 


State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adrejje an. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. aud) perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 











Goubernement, Rußland. 

Beter X. Warfentin, 
c.0. Gerhard P. Warfentin, 
Grande Point, Man. 


» 

Möchte gerne erfahren, wo fih mein 
Freund Abraham Jakob Schellenberg auf- 
hält. Er ijt im Jahre 1926 eingewan- 
dert. Früher gewohnt im Tambowſchen 


Empfehle mid; für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 
G. A. Beters 
458 MeDdermont Ave., 








Dnatier, Zimmer und Koft 
fiir mäßige Preije. 
Bibeln und Teitamente der 
Bibelgeſellſchaft. 
Forni's Alpenkräuter, 
ment und Magenſtärker 
Jacob Perk, 
85 Lily St. Winnipeg. 


Ausl. 


Heilöl Lini— 
zu haben bei 





Manitoba Farm | Dienſt 


Winnipeg, No. 606 Great Weſt 
Permanent Building, 356 Main 
St., im 6. Stod. 


Befanntmachung 

Wir haben noch gute Farmen zu 
verfaufen, die für die Ansjaat 1927 
in Beſitz zu nehmen find. Diejenigen, 
die um foldes Land benötigt jind, 
mögen ſich gefälligit an uns wen— 
den, und zwar ohne Verzögerung, 
da die Saatzeit fait unmittelbar vor 
ung ſteht. 


Gefchäftsführer-D. Suebert. 





Ihren nächſten Canadian Pacific Agenten oder 





HEINATS- hEIOEN 


Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 
der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
, vorzüglichen Dampfern 
NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 
sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG 
Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 

Rate Hr rn — 175 | 

HAMB 

ss ne U. "3. Steuer. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 











Einwanderer schnellstens 
ördert. 
Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt: Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 
General-Agenten 


177 N Michigan Ave,, Chicago 























The Grent Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijhe An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
fhington. Freie Bücher. Verbefjerte 
Farmen zum Renten. 
E. €. Leedy, 
Dept. N. G. N. R'y, 
‚St. Paul, Minn, 


Wer um gutes Zand für mäßige 
Rreife und annehmbare Bedingun- 
gen benötigt ijt, wende ſich an den 

neu organifierten 


Manitoba Farm Dienit 


Winnipen, No. 606 Great Weit 

Permanent Building, 356 Main 

Street, (vier Hänfer jüdwärts von 
der WBortage de.) 

Dank unferen weitgehenden Ber- 
bindungen haben wir die Möglich 
feit, jedermann in beiter Weiſe zu 
bedienen. 

Die Sontrafte werden bei dem 
hiefigen Rechtsanwalt Abram Buhr 
abgeichlojien, was die Käufer gegen 
nıögliche Uebervorteilung und Fehl— 
ariffe infolge der Unkenntnis der 
Sprache und der Sachlage jchüßt. 

Seihäftsführer David Huebert. 


Land 
Kir haben verbefjerte Sarmen in 
den beiten Diitriften von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen: machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 
G. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Block, 
Winnipeg, Man. 








Peace River Anfiedlungs-Nad)- 
richten. 
find zu Iejen in der Weſt-Canada Mail 
$2.00 jährlih. Peace River Landfarte 
mit Bejtellung portofrei. 
Weit-Canada Mail 
820 Somerfet Blof. 
Winnipeg, Man. 








Aunsgerüftete Farmen 


480 Ader im Dijtrift wo ſchon Mennoni- 
ten wohnen. Gutes großes Wohnhaus 
7 Zimmer; großer Stall. Gutes, aber 
nicht vom ſchwerſten Lande. 25 Acker 
Roggen; 250 Ader für Frühjahrsaus— 
Preis mit vollem Beſatz $32.50. Anzah— 
lung $1500.00 Ebenso bei Alexander und 
anderen Dijtriften tvo Mennoniten woh— 
nen. 

The Mennonite Farm Yand Co. 


160 Princess St. Zimmer 305 
Winnipeg, Man, 














H. Vogt L.2. B. 
Rechtsanwalt. Advokat, Notar uſw. 
819-821 Somerſet Bldg. Winnipeg. 


— — 








Neuer tadelloſer 


Kirchner's 5ſch. Drillpflug 
nur 50 Acker geſät, wird gelegentlich zu 
ermäßigten Preiſen verkauft. 
Man ſchreibe an x 
N. Nempel, 


Box 436, Davidfon, Sask. 











Koft und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei: 
J. N. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man. 

(Diten von Lily St.) 





